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V iäNE^ YORK 

PUBUC LIBRARY 

/CsTOH, LBWOX AND 

..^ÜÄN FOtJX^OATIOKa 

^ ld9tt 2« 



Hörat Dichtü:«, 408. ff- 

Ob durch Natur «in Gedicht, ob meliT durch Kunst 

«s gelinge» 

Hat xAzn gt&agt. Mir scheint es» der fleib ohn^ ergie« 

bige Ader 

Fromm"^ uns eben so ^nig als rohe's Taleät; so fischet 

£ines des anderen HüU* und schliefst freundschaftliches 

»an4ni6. • 

' ' • ■ •' - ' 

Ft A. G* 
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V o r r CJ d e 

zum ersten und zweiten Lehrgänge« 



J-^er Mensch lebt nicht vom Brot allein; mit- 
hin soll er auch nicht nach dem Brot allein 
trachten. Wer diese Wahrheit erkannt hat, für 
den kann es keine Frage sein, ob Gymnasien^ 
d« h. Werkstätten höherer Bildung, ihre Schüler 
auch anleiten sollen, die Meisterwerke vater- 
ländischer Dichter , nicht blofs zu lesen, sondern 
ihr innere3 Wesen, wie ihre äussere von jenem 
untrennbare Form, zu verstehen und zu empfin- 
den. Eben so wenig kann et ^zweifeln, dals 
hauptsächlich aus den Gymnasien solcne Leser 
und Beurtheiler jener Werke hervorgehn toiüssen, 

^ wie der ^chte Dichter und mit ihm das gesamm- 

I, te Deutsche Volk sie nöthig hat, falls nicht 
mit anderen Gütern auch eine der Sprache glück- 

I lieh abgerungene Wohlbewegung und Wohllaut— 
die beide lehrbar sind — ein todtes Kleinod ^es 
Einzelnen bleiben, sondern den Wetteifer jün- 
gerer Geschlechter entzünden und so mitwirken, 
sollen, Kunst und Sprache, und durch sie das 
gesammte Deutschland auf eine höhere Stufe -der 
Bildung zu erheben. In der That es ist endlich 
einmal Zeit das bisher vernachlässigte Feld des^ 
Unterrichtes in der Deutschen Vei^skunst tillent-' 

QlaHben mit Sorgfalt anz\ibauen ; und man darf - 
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dies jetzt um so eher hoiFen, da sich der Schul- 
mann so leicht überzeugen kaniit dafe dieser Un* 
terricht weder von ]l,ehrem noch Schüle):tt grosse 
Anstrengung oder bedeutenden ZeitauEvrand for- 
dert. Vielleicht wird auch das Bedürfnifs des 
Untenchtes in der Verskunst bereits allgemeiner 
gefühlt als man es 2ju glauben geneigt ist; we- 
nigstens haben mich mehrere würdigfe Schulvor- 
steher schon lange \vor dem Erscheinen dieses 
Büchleins mit dem Auftrage beehrt, Exemplare 
für ihre Schüler mit abdrucken zu lassen* Wie 
sehr würde ich mich daher freuen j wenn es 
mir gelungen sein Sollte ihren Erwartungen auch 
nur einigermassen zu entsprechen. 

Was den Gebrauch dieses Büchleins betrift, 
80 ist es bestimmt den Schülern selber in die 
Hände gegeben zu werden, um ihne^ das allent- 
halben, besQigiders aber bei diesem Gegenstande, 
un?^u verlässige Nachschreiben, wie dem Lehrer/ 
ausser Aer eigenen Ausarbeitung eines Lehrheftes, 
die Zeit und Mühe des Diktirens zu ersparen. 
Der erste Lehrgang, welcher nur die Vorberei- 
tung enthält, wird JFür Quartaner eines Gymna- 
siums, ja selbst für Quintaner nicht zu fchwer 
sein. Der zweite wird hinreichen Tertianer und 
'Secimdaner in der Deutschen Verskunst zu üben. 
Die einzelnen Abschnitte selbst mit den ersten 
Anfängern in der von mir beobachteten Ordnung 
der Reihe nach durchzügehn, würde unWeck* 
mäfsig sein; vielmehr können die Üebungen in 
der Silbenmessung imd der Unterricht in der 
Verslehre zugleich anfangen* Verse selbst lasse 
man jedoch erst dann machen, wann der Schü- 
ler zu gegebenen Sätzen in wohlklingender Prosa 
dÄß Silbenmafs, und umgekehrt zu gegebej^en 
^metrischen Figuren (S* §♦ 79O passende Satze mit 
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Sicherheit 2u finden vermag. \ Ohne diese Vorü- 
bungen gewöhnt sich der Schuler za seinem 
gröfsten Nachtheile daran, die Verse, anstatt 
nach Regeln, vielmehr nach seinem^pch unge- 
bildeten Ohre zu verfertigen. Ist er (nach 4 bis 5 
Stunden) soweit gekommep (monathl. 16 Us 20) 
Verse abiuüefem, so streiche der Lehrer die Feh- 
ler derselben blofs an, gehe sie nach Anleitung des 
Buchleins in der Klasse so durch ,^ dafs jede Arf 
von Fehlern, nicht aber jeder einzelne Fehler 
erläutert wird, und lasse sie dann zu Hause hin, 
,tev jeder Arbeit mit Angabe der betreillicheo Pa- 
ragraphen bemerken und verbessern* So werden 
die Tertianer ohne Schwierigkeit bis §.* 1 14. vor- 
schreiten, und manche weiter. Der übrige Theil 
deä zweiten Lehrganges ist Secundanern und Pri- 
manern bestimmt,*) ^ ' 

Deridmte Lehrgang wird, nach einer die 
Grundb^ff« der Verskunst entwickelnden Ein- 
leitnng, von den Versmassen und Strophen der 
Griechen, Römer und Deutschen handehi. Zu 
den Versmassen ,der Deutschen rechne ich aber 
auch die den Südeuropäern abgelernten. Bei de- 
nen, welche wir dem Iclassischen Alterthume ver- 
danken, sollen. sorgfältig die Abweichungen an- 
gegeben werden , welche die Eigenthümlichkeie 
umerer Muttersprache erfördert. Obgleich dieser ■ 
dritte Lehrgang im Ganzen für Prima und Se- 
cunda be§tunmt ist, so wird er doch bei der 
Lesung der Dichter auch Tcnianem gute Dienst« 

Ver.°kunir"l^ Schriften über die DeutF^^; 

Ä Amichten «r^'^r«.'«,^*'' ^* "'''" überhaupt 
^1 J c t. • r ,' ^"'« Punkte weitläufiger entwil- 
kelt finde« wird» welche hier ^^r bemhxt werfn Cm^: 



N 



vin 

« > 

leisten. Bei ^o sparsamem Drucke hofFe ich den 

bedeutenden Stoff desselben auf 6 bis 8 Böge« 

, zusammenzudrängen« .j 

Dafs von dem ersten und zweiten Lehrgan«! 
ge auch Schulen^ die keine Gymnasien sind, G&^^ 
brauch machen können , lallt in die Augen | 
doch ist er zu diesem Behufe noch nicht vollJ 
ständig genug* Sollten Vorsteher der angedeute« 
ten Schulen die Vervollständigung wünschen > so 
bin ich erbötig aus dem dritten Lehrgänge alles^ 
was sich bloTs auf Deutsche Verskunst be^ieihti 
besonders^ abdrucken zu lassen« I 

Ein. Urtheil über den Ersten und zweiten] 
Lehrgang, ^ wenigstens über ihre Anordnung und' 
Vollständigkeit, bitte ich bis zum Erscheinen deS; 
dritten zu verschieben ; über die von mir auf»i 
gestellten Grundsätze aber, und über^ ihre Ant^ 
Wendung Werden mir ßelehrungeii Sachkundiger 
Männer auch, schon jetzt willkommto sein« Dafi, 
ich den Trochäus aus unsern Hexametern nicht; 
vei'banne, sondern nur seinen Gebrauch beschrä!n* 
ke, wird niemand befremden, der die vierte A}> 
Jiandlung in meinen oben angeführten , Schriften 
gelesen hat ; und was ich in diesem Augenl^lick; 
in A* W. von Sdhlegels Indischer Biblio«; 
thek (Bd« i. H^Ji, S. 40« ff«) über Unzulässjgkeit 
des Trochäus lese , befestigt mich nur noch mehr 
in meinen bisherigen .Ansichten» 

Im fjiedrichskollegium zu Königsberg,, 
den &. September 1820* 

. F. A, Gotthold. 
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Erster oder vorbereitender Lehrgang. 

J. f^ön echtdeutschen t fremden und gemischten 
iWörtem^^von Wurzelfrörtern^ abgeleiteten und 
\ zusammenscesetzten tVörtem und ihren 

^ Bestartdtheilen* 



JLlie Wörter def Deutschen Sprache sind !♦ echtdeut* 1 
sehe, Q.* Jrpmde^ d. li. aua fremden Sprachen aufgeivoni* 
mene, 3« gemischte^ in welchen echtdeutsche und frem» 
[de Bestand t heile mit einander verbunden sind* 

Wir betrachten Äuförderst die echtdeutachen Worten ft 
Diese haben das Eigenthümliche^ dafs man in ihnen eine 
iü^uptsilbe erkennt, welche den Grundbegriff enthält und 
meistens^stärker ;^usgespr7>chen wird als die übrigen bilben^ 
vrie das die Wörter: begriff erii errathen^ Beschaff 
fenheity V<iTsteinerung deutlich zeigen* Oft finden 
,aich diese Hauptsilben schai:^ als eigene Wörter vor, 7.n. die 
Hatiptsilben der eben genannten Wörter« Ebenso : Gott^ 
Mann^^stelly trit^ lieb, klein u» s» w» Man nennt sol- 
che Wörter Wurzelwörter oder Stammwörter, oder, in- 
sofern sie nur Theile zwei - und mehrsilbiger Wörter 
•ind^ fP^urzel' oder Stammsilben, in beiden Fällen aber 
am kürzesten /Wurzeln oder Stämme^ *) 

^ AxiB 

, '♦) £s ist hier natürlich nicht die Rede von! der Aufsuchung 

der einfachsten Deutsehen Wotts^fiinme» welche bekannt- 

• lieh selbst d9n Sprachkennern nicht immer zu hebende 

-^ Schwierigkeiten verursacht; vielmehr genügt es, wenn 

der Anfänger mehrsilbige Wörter auf einsilbige lurück« 

führen lernt. ~^ 
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3 Aus dem Gesagten ergieBt «ich i* dafs man in zwei« 
mid mehrsilbigen Wörtern die Wurzeln oder Stamme 
aufsuchen, 2, dafs man au» Wurzeln neue Wörter ^ du 
den Grundbegriff der Wurzeln behalten, durch Zusetzunj 
einzelner Silben oder'Buchstaböh bilden kann« Die 
gebildeten und aus derWurzel, wie aus einer Quelle^ ab« 
geleiteten Wörter nennt man dah^r auch abgeleUete^ So 
wird z, B» aus der Wurzel Stein dai Verbuni verslei* 
nentj und von diesem d^ Substantiv Versteinerung ab« 
gtleitet«! 

4 Bilden wir aber aus dem Singular f^ersteinerung 
den Vlnral f^ersteinerungen f so pflegen die Sprachlerer 
Ableitungen dieser Art Biegung (Flexion) zu nennexv 
durch welche nur <\llerlei Verhältnisse an einem WorteJ 
ausgedrückt werden, dergleichen Casus, Numerus und Ge- 
nus, Vergleichungsgrad^ Perser, Modus und Tempus sind« 

5 Hier sind die gebräuchlichen Biegungslaute und Bie«: 
gungssilben^ die wir, eine einzige ausgenommen, derWur« 
zel lieh anhängen wollen: lieb'e, Heilem, liebten, lieb^^ 
er, lieb* es f Arm^Sy lieblest oder liebest ,* lieblet odet 
lieb" tj lieb^etc oder liebste, liebsten, lieb^test^ lieb^ 
tet. Oft sind einer Wurzel mehrere Biegungslaute odev^ 
Biegungssilben zugleich angehäliigt worden: lieb ^ er -^e, 

- lieb • tf r - em^ lieb - ^ r - en, lieb" er» er, lieb» er ^^ee^ lieb» 
st'Cy lieb" St "Cm u. fl. w. Auch die Wurzeln engy weitf 
süfsß weifs und andere nehmen jene Biisgung^ilben an* 

6 Die anderen .(eigentlichen) AbleitUngslaute und Ah- 
le^ungssilben,. welche nicht blolse Verhältnisse an den 
Wörtern andeuten, wie die Biegungssilben, sondern den 

^ Wörtern angesetzt werden, um Nebenbegriffe auszudrük- 
Ken und auf diese Weise neue. Wörter bUden, sind zwie« 
facher Art; 

7 I. Vorsilben^ welche d^m Worte vorgesetzt wer- 
den, nämlich be^ ge^ er^ ver, zer und ent oder ^772^;. Sie 
finden sich in folgenden Wörtern: fie* lieben, ge^liebter, 
er" greifen, "uer^ greifet^ zer^reijsen, ent^reijsen^ emp* 

folgen. 
& Jnm, Will man zu den Vorsilben auch ant^ mifs^ 

2/7Z und ur rechnen , so mufs niÄn wenigstens ihÄ we- 
sentliche Verschiedenheit von den obigen Vorsilben be- 
merken. Jene' sind nie, mifs^ uw und ur, dage- 
gen oft^ ant immer betont, Ant^ das übrigens nur in 

lle^ 
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. den^ beiden Wörtern Antlitz unA Antwort vorkommt^, 
und ur haben ihren alten kräftigen Laut beibelialten, 
' um dich von den aus ihnen entstandenen schwachen 
^ Vorsilben ent^mnd er zu unterscheiden; mifs besteht 
' noch jetzt Für sich in mif stich ^ und. un ist ohne* 

2, Nachsilben, theils einfache, theils^zusamnienge« 9 

setzte, die hier zu trennen nicht nöthig ist: e, de^ se, 

^l, etn, eny end, er, ei, in, ich, icht, ig^. isch, is, ing^ 

ung^ chen, lein^ eichen, ling^ heit, keit, nifs, sal, sei, 

sam, schüft, thitrny vermöge deren Substantive gebildet ' 

werden , wie IVurid - e, Zier - de, JBrem • se, Aerm - el, 

JBrod'-'em, Mucksen, Tug^ehd, Schaf* ^r, Tür k» ei, JBärm 

in, JBott'ichy PVeid^icht, Rett-^ig^ Harn ^ isch, Ilt-^isg 

i Här - iug, Heil - ung, Thisr - chen, Thier - lein^ ßücb^ 

I eichen^ Jüng^lingy Schön •heit, Red '-lieh 'keit, Kennte 

I nifs, Schick - sal, Räth - sei, Oe'-hor^ sam, Mann - Schaft p 

Reich 'thum* Mit den Nachsilben; en, chen, eln^ ern^ 

! sehen, sen, zen werden Verba gebildet : hör - en, hor^ . 

chen, schmfich^elh, folg^ern, herr-- sehen, schluch^-^sen^ 

' ach - zen^ woraus ein angehängtes d Fdrticipien bildet: 

hörnend u. s. w. Die Nachsilben : bar, fach^ haft, halb^ 

hand, ig, {cht^ isch, lei, lich^ lings, los, mal, rnals, sam^ 

seit, seits, voll, war ts, zig (oder fsig) bilden Adjective^ 

Adverbien und Zahlen: sieht »bar, zehn • fach,' glaube 

iafty des - halb, aller • hßnd, freud - ig, thör - tcht, neid» 

isch, dreier ' lei» gründlich, blind 'lings, tr endlos, ««>/• 

malj je - mals, lang - ^am, Jen - seit oder« jen • seits, huld* 

voll, rück" wärts, vier ' zig (oder drei'-fsigj* 

i* Anm. Manche der aufgeführten Nachsilben kom- lo 
n^en nur in wenigen Wörtern vor. Dies ist auch der 
* Fall mit den Nachsilben in folgenden Wörtern: Id-a^ 
Heim^ath, Kümmlet, Arb^eit, Kleine od, Arm-uth^ 
Heil - and, Leum - und^ £id - am^ Mor • ast, Krün - /x> 
jetZ'O, faul^enzen» ' 

2.Anm. Oft geschieht die Ableitung nicht durch XI 
Silben^ sondern durch blofde Consonanten, wie in 
Jag'd, An^kun-ft, Deut'Schp KuJi^st, PP^Uch^t* 

3. Anm. -Mehrere der genannten Ableitungssilben i9 
siiiÜ veraltete Wurzeln, wie heit^ keit, sal, sam, igp. 
ich, ing, lei, lieh, ling; andere erkennen wir auch 
jetzt noch als solche, wie bar,fach^ haft^ halb^ hand 
¥L* a. w* 

A a . Bil^ 
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tj Bildet man aus zwe? oder mehreren Wörtern ein 

einziges, so heifst ein solches Wort ein Zusammengesetz* 
tes (compositum)* Aus den Wörtern Äawj, Rath, Lxtnif 
fVirt hilden wir z. B* Hausrathy Ratßhaus^ Hausivirtf 
ff^irCshaus, Landhaus^ Laiidrath, Landwirt ^ aus hell^ 
roth^ gelbj grühj . Gras bilden wir Hellrothy hellgelby 
gelbgrüity grasgrün; aus nach, ahy Dor, auf, sehn, gchh\ 
bilden wir nachsehn, nachgehn, änsehn, vorsehn^ aufgehm\ 

11^ Hier folgen einzelne Wurzeln, abgeleitete Wörter,] 

zusammengesetzte Wörter, und Wörter, weldie zugleich! 
zusammengesetzte und abgeleitete sind: HauSj häuslich^, 
Hausrathy Sausgeräthef ländlich, fVirtschaft, JVirt» 
schaftsgebäudej bewirten^ Bewirtung^ neuy Neuheit,, 
Neülingy Neuerung^ erneuern^ Sprachneuerungy Schlag, 
Vorschlag, zerschlagen, Ruderschlüg, F'er anschlagung , 
Bäuanschlagy Schlagbäumcy steh, stand, Verstand, P^er* 
stdndnifs, "öerständig, unverständige verständigen^ Ver* \ 
Standesübungen, P^erständesschwäche, leb, JLeben^ bele^^ 
ben, erleben, verleben, überleben, aHeben, lebensfroh, 
Lebensfreude, Lebens geniifs, zweilebig, leblos, Leblosig* 
• keit, Ureinwohner^ Dorfschulmeister,^ Haupt gegenstän* 
d^i SpinnstubengeschwätZy Oberlandes gerichtsräthe^ 

■¥ ■ 

\ . . 

_ ' ■ • 

j5 Die im Deutschen vorkommenden fremden PVörter 

erkennt man theils an i^rer undeutschen Aus^prache,^ 
wie Acteur, Actrice, Boüteille, Boutique^ Bouquet, Ca* 
lembourg, Gasquet, CoAiptoir, Cordon, Cuirassier, JDe^ ] 
jjot, JEloge, Email, Fayence und viele andere, theils dar- 
an, dals man in ihnen keine Deutsche Wurzel findet, 
wie in den genannten und folgenden: Arithmetik, ^Ad* 
'vocat, Fabrik, Metall, Garderobe, Genitiv, Interpun-- , 
ction, Curator, Mxempel, Nßtur^ Religion, Monximent\ 
Edict, Gerundium, Spcctakel, Tragödie, Lineal, Oua* 

'f drat, JDiagonale, vertical. Original, Organist, Philo» 
soph, Poet^ Trompete, Patriot,, Mafor^ General, violett 
In Arithmetik z. B« wird man weder A, noch* rith, noch 
m€t$ noch ik für eine Deutsche Wurzel halten, oder 
doch bald aus der Vergleichuns mit: den übrigen Silben 
sehen, dafs sie alle fremd sind* Ein drittes Merkmal, 
woran sich ausländische Wöfter erkennen lassen, ist d^ 
und^utsche Betonung, z^ B«^ der letzten Silben nrehrsitbi- 
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fßt WSrter, wie Diamant, Vitriol, Jiherdt, Magazin^ 
Militär, Violinist, Patriarch, Krokodil, MtfdiciTij meh- 
lerer vorher genannter und anderer Wörter. Am sicher- 
sten aber sieht man, dafs ein Wort fremd ist^ wenn 
man diejenige Sprache versteht, aus welcher es in das 
Deutsche übergegangen ist. Wer Latein gelernt bat, 
wird nicht zweifeln, dafs dieser Sprache folgende Wörter 
angehören: Divisor j Doctor^ Factor^ Pagina, Profesm 
.sar, Testimonium f welche ganz unverändert geblieben 
sind; ebensc^ folgende: Censur, Justiz, Utteratur^ PO'-» 
tenZy^ Product, Proportion^ Tradition, Republik, die um 
eine Silbe verkürzt oder durch ein angehängtes n verän- 
dert sind. 

Viele fremde Wörter nehmen auch Deutsche Vor- ig 
und Nachsilben an: declamier^en. Regier "Ung, Regi" 
ment'-er, Religion ^^en, religiös ^este^ ^e^' Order "ten, ver* 
ymctionir^-en^ Musik* er^ musical^isch, manier ' lici» 

Auch Wörter, die aus fremden zusammengesetzt vf 
.sind, finden sich, zahlreich: ^uctions^Catalog, Declina* 
Hons ' Tabelle, Commerz- Collegium, Discant'SolOy Re* 
gierungS'Assässor^ Regiments* Chirurgus, Universitäts» 
Bibliothek^ ^ 

Gemischt ^ nannten wir diejenigen Wörter, welche ig 
aus Deutschen und fremden zusammengesetzt sind« Dies 
ist der Fall bei folgenden und vielen andern : Amts^Ju^ 
iiläum^ Armen^Doctor^ Dorf' Organist, Ehr^i^Legion^ 
Hof'Darhe, Feld^Apothekcy Doctor-PP^ürdej Friedrichs^ 
d^or, RegiemngS'Rath, Polizei^Diener^ Majestäts-Ver^ ^ 
brechen, Injurien* Klage, Religions * Lehrer, UniversaU 
Mittel, Komet en*Piahn, Infusions*Thierchen^ Ober-Ap* 
peliations* Gcticht^ Friihlings*Aequinoctial* Sturme^ 

Die Wurzeln fremder Wörter aufzufinden , ist theib ig 
nur dem möglich, welcher 4iie jedesmalige fremde Spra- 
che versteht, theils ist diese Kennt^nifs auch zur Erler-^ 
nung der Deiitschen VeVskunst' nich^ nöthig. . Um aber 
die Wurzeln echtdeutscher Wörter aufenfinden, mufsman ^ 
wissen, l« dafs die Wurzeln nur einsilbig sind« '2* dals 
tle sich gewöhnlich in Imperativen, Substantiven und Ad- 
verbien zeigen , wie schreib, Hand^ gut* 3. dafs viele 
Wurzeln als eigene Wörter nicht im Gebrauche sind, 
wie selb, klimp, plapp, in selber^ klimpern, plapperji^ 
4«^ dals man zuweilen Einen oder ein Paar Endconsonan- 

tien 
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tcn wagwerfen mufe, welche zu näherer !Bestimmixng c!«f 
Bedeutung hinzugefügt sind und oft die Stelle einer gan- 
zen Silbe vertreten, wie das s in theils-, statt theiles, 
und das st in Hebst, statt liehest^ 5. dafs nicht selteft: 
ein Vocal mit dem Umlaute oder einem andern Vocali 
vertauscht werden luufs, wie in Hände, röthlich^ JB//-^ 
cher% SSiume, erworben^ von .Haiid, roth, Buch^ Baurriy 
, wirb^ 
SO Aijfgahe* Welche von folgenden Wörtern sind Deut- 

liche, fremde, gemischte? Welche sind abgeleitete, zu* 
^mmengesetzte oder keines von beiden? Welche Silben; 
snd Wurzeln, welche Biegungssilben, und welche Ablei*; 
tungssilben? Endlich weiche Buchstaben sind blofs der! 
Biegung oder der Ableitung wegen hinzugesetzt? wie dies 
oft mit d, ft, riy r, seh, s, st und t der Fall ist* RichA 
tiingf Reitbahnf Gesangbuchy vertrauen^ verunstalten^^ 
des, Jßgdhunde, ^Gelegenheit^ tugendhafteres. Bereit^ 
ivilligkeit, Elt-phanty Marmor^ 'vorbeireiten, Cabinetsbe*^ 
fehl^ cntschuldigungsweisey unvorsichtig, Generalpar^ 
doUi Correspondenznackrichten^ erkundigt es):, ganz, zer^ 
stückelt, Trompetenschnecke, Medusenhaupty Zeitf E.igen^ 
thümlichkeity wunderbar, Leidenschaft, ziehn, - uranfäng^ 
lieh, Schlittschuhläufer, Sonnenauf gcaigj Clavierspie" 
ler, Instrumentalmusik, Hahr, braun, EJlrengedächtnifr, 
Oehlgemälde, Häcksel, Häckerlinge urbar j vierzig, Jiei^ 
terei, puadratwurzelaiisziehung, Multiplicqtionsexem» 
pelf beurkunden^ f^erantwortlichkeit, Mifsver)ständnisse^ 
Originaldichtern, Neujahrsheiligabend, bergan, quer^» 
Jfeldeiny übernc$türUch^ Hochzcits gebrauche, unterirdisch^ 
höchst, schläft, weint, überwältigen, Sdiäferinneny zivez^ 
" te, Hü^idleinp Comödienzettel^ Homerisch, EJiretititels^ 
Tidulaturverzeichnifs, stillschweigend^ disseits, schwer'^ 
muthsvoll, besolden^ Soldat^ schatHeren^ beflissen^ tri* 
vatfleifs^ 

IL Von der Betonung^ 

Äl Wenn wir Wörter, wie Vater, taufen^ gutes, Prü* 

fungf 'aussprechen, so sprechen wir die erste Silbe ip je- 
dem dieser Wörter . nüt einem gewissen Nachdruck aus, 
die zweite aber ohne jenen Nachdruck: niemand spricht: 
Vaterp taufen^ gut^s, Prüfling* ; In Wörtern dagegen, 

wie 



I 
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[.wie öeduldj gesund^ Ergujs, zerstört,, spricht man die 
Ä^^veite Silbe nachdrücklich aus. In g^winneriy Vir ach" 
tungf Mrlaubnifsf unglaublich versehr^ wir die nüttlere 
Silbe mit jenem Nachdruck. Dieser NacHdruck nun, mit 
dem man gewisse Silben vor andern auszeichnet, heifst 
Xon (Accent)y und eine Silbe mit diesem Tone ausspre- 
chen , heifst sie betonen. Diese betonten Silben zu be- 
zeichnen, bedient man sich des Zeichens (')^ Reden^ 
G-edüld, erlauben^ Die tonlosen Silben bezeichnet man 
nicht* Ohne allen Ton werden nun zwar auch die un- 
betonten Silben, z» B* die Endsilben in Vater, laufen^ 
und die Anfangssilben in Geduld, gesund u. s* w. nicht 
ausgesprochen; aber ihr Ton ist ohne jenen auszeichnen- 
den Nachdruck^ und daher nennt man sie im Gegensatze 
xu^ den betonten Silben tonlose ^Silben, Ohne diese Be- 
tonung^ würde es kein ziwei- oder mehrsilbiges Wort ge- 
ben, sondern man würde nur einzelne Süben hören» 
Man spreche z. B» in den Wörtern: rettet, Werder^ 
. Kerker eine Silbe genau so ' stark oder schwach als die 
andere aus, und. man wird nichts weiter hören ^Is retf 
tetj PVer^ der, Ker, her» 

. In zusammengesetzten Wörtern wird jede Stamm- 22 
©ilbe betont : jRoj^/i^/ioj"^^, Kinderfreüden, Vogelgesdng, 
Frexidenfest, Baumstämme, he'lUeuchtende, Goldstduby 
schwarzbraun, einsehn, Moosrosenknospe, JDorfschuU 
meist er, Morgensonnenstrdhl, Hauptohr enschmdus, O'ber'* 
hefehlshdberdmt^ Dals Wörter, wie Rosenkfiospe, FreU'^ 
denfest und ähnlich zusammengesetzte ,' einen doppelten 
cxder mehrfachen Ton haben, wird auch das ungeübtere 
^ Ohr vernehmen. Dafs aber auch in Goldstaub, Moosrose, 
schwarzbraun und anderen Wörtern, in denen die Stamm- 
silben unmittelbar auf einander Folgen, ein doppelter oder 
mehrfacher Ton statt finde, können Wörter, wie Stamm' 
ende (Elnde des Stammes) lehren. Man spreche dies 
•Wort aus, ohne die SVlibe end zu betonen, und man wird 
. stammende (von stammen) hören. Wenn es anfar^gs 
JcUngt, als betonten wir in jenen Wörtern nur Eine SiU 
be, so rührt dies daher, dafs Eine,^ und zwar meistens 
die erste Silbe, stärker betont wird als die übrigen. Man 
hört dies ganfc deutlich, wenn man Wörter ausspricht,' 
wie Grofsherr, ausrufen, kleinmüthig, Maienmond, Blu" 
tßenkrone, Mof'gengesangy BauerngespriLche, Nordsee- 

schif'» 



> 
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sehiffeu Wollten wir in aolchen Wörtern keine Stamm<»'i| 
silbe stärker als die übrigen, sondern eine wie die ander^l 
betonen I so würden wir nicht Ein, sondern zwei oder ! 
mehrere Wörter erhalten, also, statt der obigen« zvisarti« 
tnengesetzten Wörter, die einfachen : grofsy Herr^ ct^iif^ - 

^ rufen^ kleine müMg, MO'i^y Mond u* s. w. .Jenen stärw ; 
keren Ton nun nennen wir den hohen Ton oder Hoch" 
touy den sonderen den tiefen Ton oder Tieft on und 
sprechen daher von hochtonigen und Heftonig^n Silben, i 
Die hochtonigen behalten das Zeichen C'), die tieftoni'* \ 
gen werden durch (*) angedeutet: Goldstaüb^ Moosrose,- 
JBlümenkränZj Nordseekarte. 
53 Diejenigen unter den {Nachsilben, welche kein blofses 

e zum Vocal haben, werden keines weges, gleich deni e^^ 
enf erf et^ te und ähnlichen Endsilben, tonlos ausgespro^ 
eben, sondern erhalten im gemeinen Leben den Tiefton 
(^) oder einen unmerklich schwächereii» Die*Nachsilbe | 

^. licht klingt z* B. wie das Licht : hüglicht^ Fruhlicht^ ' I 
Imorplichtf Nordlicht, wenn gleich im Plural ein nicht ; 
unmerklicher Unterschied statt findet.: hüglichte, Frtik^ \ 
lichte, knorplichte^ Nordlichte* Hört man au&er dem ~ ' 
Zusammenhange die Worte: indem er jene baar schafft ^ 
oder: indem sie jene haar schafften mit nachdrückii« 
€hem haar aussprechen , so kann man nicht unterschei«* 
den, ob haar schafft oder Maarschaf tyhaxir schafften 
oder Maarschaften gemeint sei» Man lausche nur. auf 
die Worte: Wenn ex \enQ Bäarsohaft .♦..♦♦ nicht ver^ 
liert* PVenn "er jene Summe baar schafft, nicht blofs 
in ^Wechseln* TVenn sie jene Maarschaften ♦!►.•» nicht 
verlieren*, pP^cnn sie jene baar schafften, nicht in 
PVechseln* Aber die Dichter betonen die Stammsilben 
allenthalben, den tieftofiigen Nachsilbe^ aber entziehen 
sie ihren Ton, sobald der Vera eine tonlose Silbe ver- 
langt* ; 

24 Anm* Dies ist eine offenbare Willkühr, derglei« 
eben sich jede Sprache im Verse mufe/gefallen lassen, 
und es ist daher hier nichts weiter zu sagen, als dar9 
die Dichter dies Verfahren ^^nöthig finden. Griechen 
und Römer erlaubten sich. Ahnliches* 

25 Wir haben, bisher nur vom Tone einzelner Wörter 
gesprochen« • ^In zusammenhängender Bede . aber kann 
dasselbe Wort, mit andern Wörtern verglichen, bald ei* 

^ . Uta 
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nen stärkeren ^ bald einen schwächeren Ton haben. In 
dein Satze: ^IValter geht heut in die Kirche*^ haben 
dfc Silben fValt^ gehty heut^ Kirch den Ton, und ich 
kann den Satz so vortragen, dafs ich diese vier Silben 
gleich stark (oder doch fast gleich stark) betone. Aber 
antworte ich auf die Frage; y^WRR geht heut in die 
Kirche?^ — „fVALTER geht heut in die Kirche% 
iO^ hat die erste Silbe in fValter einen stärkeren Ton 
als die übrigen Wörter* Antworte ich auf die Frage: 
^GEHT oder FAHRT Walter heut in die Kirche?'^ — 
fValter GEHT heut in die Kirche'* ^ So hat das Wort 
geht einen , stärkeren Ton, Antworte ich auf die Frage: 
,,Geht IValter HEUT oder MORGEN in die Kir^ 
che?*^ ~ ^yPValter geht HEUT in die Kirche^, so 
bat heut einen stärkeren Ton. Antworte ich endlida auf 
die Frage: ^^Geht PValter heut in die KIRCHE oder' 
auf das FELD?'^ — j^Walter geht heut in -die 
KlRClfE^y sp hat das Wort JC/rcA^ jenen stärkeren Ton. 

Der Ton, durch welchen einzelne Silben einzelner 26 
Wörter vor den andern henK)rgehoben werden, heibt 
FF ort ton; der Ton, durch welchen wir ein oder einige 
Wörter in cler zusammenhangenden; Rede. vor den übri- 
gen avLSzeichnen, heifst Redeton. Übertönt dieser selbst 
hochtonige Silben, so nennen wir ihn übertqn und be- , 



/# 



zeichnen ihn durch ("): i^Der Grnf^vater kann nicht. *^ 



Wie hell schemt der Follihond^'^ ^st dies Wätd* 



,thal nicht sahoenl^ , 

Zweiter Lehrgang. • 

J. Einleitung. ^ ' . 

Wenn man wiederholentlich, z. B. 2woIfmal, bei 127 
\ gleichen Zwischenzeiten mit ^eti Aachen Händen zusam- 
I menschlägt, so entstehen dadurch lauter gleiche Zeitab« 
I schnitte» Solche Zeitabschnitte kann man auf sehr viel- 
fältige' Weisen hervorbringen; so auch, «wenn man wie» 
! derholentlich und ganz gleichmäßig die Silbe la aussprich tt 
la la la la la la la la la la la la 

T i I I 1 T'n i j m r 

r • N Dies 



ö8 Dies einFörmige Zeitabtheilcn wird niemand unter- 

, halten. Aber eben so wenig gefällt eine Regellose Man- 
nigFaltigkeity dergleichen entsteht, wenn wir das la zwölf-j 
snal mit ganz verschiedenen Zwischenzeiten aussprechen«! 
Spreahen wir aber das la mit gleichen Zwischenzeiten! 
aus, doch so, data es regelmälsig einmal starker, das an-»| 
d^emal schwächer klingt: 

la la la u la u la u la la la u la 



la 



N 
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V ao entsteht zugleich Regelmäfsigkeit und einige Maiinig«! 
faltigkeit, und wo diese mit einandek' verbunden sind, da! 
empfinden wir ein Wohlgefallen, und zwar ein um so' 

SröCseres, je gröfeer sowohl die. Regelmäfsigkeit als auch 
ie Mannigfaltigkeit ist, die wir mit einander verbunden; 
sehen» 
S9 Mel)r als die vorige Zeitabtheilung wird daher fol- 

gende gefallen: ^ - 

la u U la u la la u la la u u la la u la 
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Tind noch mehr diese: 
la la u 



la 



la 
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Diese letite R^e stellt einen^Zeitraum dar, in 4 gleiche 
Theile getheilt^ weicht man in der Musik Takte nennt,^ 
^ und jeder dieser vier Takte besteht wieder aus drei glei- 
chen Zeittheilen, so daGs zusammen zwölf gfeiche Zeit« 
theile auf einander folgen. Von . diesen nun gehen aufi 
das erste la 3^ lauf das zweite la 2, und auf das dritte id 
's, auf das vierte la wieder 3, auf das fünfte wieder 2| 
und auf das sechste wieder i TheiU ^ 

30 Auch Worte, in ge^visse Ordnung gestellt^ bilden re«; 

gelmäfsig- mannigfaltige Zeitreihen, und diese nennt man | 

Verse. Die Worte 

« . . • ' ' 

■ »»Hdrti 
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Hört 3as Lied der inun>i.em Ler • che** 



^ 
I 






bilden einen Vers von 8 Silben, von denen 4, die iste, 
3te, 5te und 7te ihrer Natur nach stärker betont wer- 
den als die 4 übrigen« Man^ versuche es nur und be* 
tone die ste, ^ie^ 6te und 8te Silbe stärker als jene, und 
man wird hören, dafs die Sprache diese letztere Beto- 
tonung nicht gestattet^ sondern durchaus die erstere ver- 
langt* Die^ betonten Stellen des Verses nennt man Hc" 
bung oder Arsis^ die unbetonten Senkung oder Tke^ 
SIS* Die Hebung bezeichnet man, wie oben zu sehen, 
.durch ('), die Senkung bleibt unbezeidmet. 
Auch folgende Worte bilden einen Vers: 

.Es weicht die schwär -ze Mit - ter - nacht** 



S^ 



•>v 



I 



m m 

I 1 

aber ciieser Vers kann nicht wie det vorige betont wer- 
den, sondetn hier sind die Worte so geortet, daCsin je- 
dem der 4 Silbenpaare die zweite Silbe den Ton verlangt» 

In folgendem Verse gehören ,zu jedem Takte drei «2 
Silben, von denen immer die erste betont wird: 

Gol - de - ne Fi t - ti . che reg - ten die £n - ge - lein 



1 l- 


1 


< 


1 



Aufser diesen drei, nur als Beispiele aufgestellten Vers- 
arten giebt es noch sehr viele andere, die nicht nur aft 
L^nge, sondern auch a^ innerer Bescha£Fenheit sehr ver- 
schieden sind« 

Wer Verse .machen oder auch nur richtig vortragen; 
will, müfs zweierlei lernen: i. die verschiedenen Versar- 
ten und ihre Regeln, 2. die Beschaffenbeit der Silben iii 
derjenigen Sprache, in Welcher man Verse machen, oder 
auch nur richtig lesen will, so wie die Kegeln^ nach de- 
nen 
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nen die Silben «nd Wörter geordnet Verden. Jenes lehrt 
die Verslehre oder Metrik^ dieses die Silhenmessung oder 
Prosodik (Prosodie). 



IL Von der Silbenmessung. 

oder den laHgeUf kurzen und mit ielzfiit igen Silhenm 

34 piejenigen Silben derv Deutschen Sprache, welchs 
stets betont werden, nennexi wir lange Silben oder Lärt* 
gen\ diejenigen Silben^ welche stets tonlos sind, d«h« nie 
den Wortton erhalten, nennen wir kurze Silben oder 
Kurzen i diejenigen Silben« endlich, welche zwar nie mit 
dem Hochtone, wohl aber mit dem Tieftone oder einem 
•wenig schwächeren ausgesprochen werden, nennen wir* 
mittelzeitige Silben oder Mittelzeiten^ 

35 Laöge Silben werden durch (— ), kurze durch (»), ! 
mittelzeitige durch (J±) und (IT) bezeichnet, jedoch mit 
dem Unterschiede, dafs (Ji) eine Mittelzeit andeutet^ ! 
die sich der Länge, (~) -dagegen eine Mittelzeit, die i 

' sich der Kürze nähert. 

I. Grundregeln der Silbenmessung* 

jg Lang sind alle Silben, welche den Wortton haben, i 

er mag Über ton, Hochton oder Tiefton sein; doch wer* j 
^ den die Nachsilben, wenn sie auch den Tiefton haben^ 1 
?iur zu den Mittelzeiten gerechnet* Der Redeton aber r 
entscheidet nicht über das Maafs Jer Silben, da diesen j 
selbst die allerkürzesten haben können« 

37 Aus 5^ 36 folgt, dafe in jedem zwei- oder mehrsil« 
bigen Worte wenigstens fiihe Silbe lang ist, nämlich die \ 
betonte, wie in, Freunde (^ o )♦ Ebenso in lieben^ \ 
gutes, heute^ wehe, Tyrus, JDaphnis* Ferne^ in Geduld 
Co -l.)» Ebenso in verstehn, bemalt, S^^\f^9 Cyclop^ \ 
Ovid* Ferner in Wanderer. (jL o o )♦ Ebenso in lie^ \ 
bende, besseres, Danaei Ferner in Getreide C o ~ o )• | 
Ebenso in erhalten, verbrochen, getreue, Sibylle, Kome^ 
teru Femer in Vertheidiger (« JL^i q). Ebenso in 
beschädigen, erleuchtetes, Penelope. 

38 Andere Wörter haben zwei oder mehrere lange SÜ« 
ben^ wenn nämlich zwei oder ^mehrere SUben betont 

sind: 
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^ind: Mitmensch 0- *^* Ebenso leistehrtf untreuf 
Deut^schland^ Femer Mor genthau \jl ^ Jl) » Blu^ 
metigerufh (j.^ «J.), Rosenblätter Ll^JL^oA Korn. 
fihrpn (^JLoJ* Endurtheil (ii.^J:^), JEJirenlegion 
(_L ^ 'S" Q -i- ) * Religionskriege KJio w ^ -1^ w ) , -^i^<?i 
( * _j_j. Brauerei \J^^zJj luandschaftsmalereif (fast 

yriej^J^JLx^jOi Grofsvaterstuhl \tL2^i^±J* 

• La^g sina ferner die Stamriiäilben oder Wurzeln , es J9 
I sei denn da£s sie veraltet oder in die Reihe der Nachsil. 
1 ben getreten wären, wie in Stieglitz^ i—J^j^aciu> 
\ older {JLjL. «)» Holunder^ Bosheit (j.ü} und heil» 

isam. S. §§ 9 und xo. 

Ü* Nähere Sestimmunß des Silbenmafses^ 
a) Regeln über die einsilbigen Wörter m 

\ Lang sind von 'den einsilbigen Wörtern i. das Sub* 40 

stantiv. '2. das /idjectiv^ 3/ das Verbümj mit Aus- 
xiähine der Hülkverba, welche in ihrer einsilbigen Ge- 
stalt mittejzeitig sind. ($ '42, I«)«- 4' ^^^ bedeutungsvoll 
leren Adverbien, namentlich auch die, welche dem ein* 
silbigen Adjectiv gleich sind, wie gut^ S^^f^y leicht^ blau^ 
wohn. Die minder bedeutsamen Ad verdien, wie nun, 
da, 7VO, Ifö, sind mittelzeitig* ($ 42, 2.) , 

Kurz sind von d<|n einsilbigen Wörtex'n i. der Ar- 4< 
tihel 4^r, die^ das^ des, dem, den und eiiu 2, dsis Pro" 
nomen es^ 3* zu vor dien Infinitiven^ 4. so zu An- 
fange /eines Nachsatzes« 

Mitteizeitig sind von einsilbigen Wörtern 42 

I, die einsilbigen Formen der Hidfsverba haben 
tmd sein^ wenn sie ohne Nachdruck gebraucht werden, 
hauptsächlich also die dritte Person hat und ist. - 
IVerden tmd die so genannten nneigentlichen Hülfsverba : 
dürfen, können^ mögen^ müssenf sollen und wollen lassen 
sich wohl nur selten verkürzen und bleiben lieber Län- 
gen. Selbst von haben und sein bleiben alle Theile lie-. 
ber lang, welche durch gedehnte Vocale oder gehäufte 
CQnsonanten oder gar durch beides der Verkürzung wi- 
derstehen^ wie h(ib\ seist, sßi, war, warst* Wo sie mit 

Nach- 
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Nachdruck gesprochen werden, müssen auch hat und isb^ 
lang bleiben: Rr ist es geiveseru £r hat es gesagte 

2. sind nxittelzeitig die Adverbien: da^ nach, nun^ 
nur^ sOf wanrij ivenn^ wie, wo, wojil (jilol\ zu und an-, 
dere, so oft sie schwach oder gar nicht betont werden« 
Die kräftigern Adverbien sind lang, ($ 4^^ 4«) 

3. Die Prdnomiua^ z, ß. ich^ dich^ ihm, euch, dein^ 
sein, löer^ was u* s. w« Es ist kurz» 

4* ^*^ Zahlen, yzenn sie verbunden (drei Mann), 
nicht substantivisch, stehn« ' Ebenso kein luid halb : Kein 
Mensch^ halb acht. Aber sowohl die Zahlen als kein 
und halb werden doch besser als tieftonige Längoa ge- 
braucht* 

5. Die Conjunctivnenj z. B« un^, auch, als, da, 
dafsy doch^ weil^ denn* 

ß. Dia Fräpoaitionem an^ ««/> wis, hei^ durch, 
füry jgen, >in^ jtiitj nach^ oby ohn\ samt^ seit, .um, ^ön, 
vor^ zu.- hb^T kraft f längs luid laut sind Längen» und 
nächst, nebst ^xnidi jtatt widerstreben der Verkürming 
ebenfiaUs« 

7. Die Interjectionenf wenn sie nur schwach hcr» 
tont werden: O ßewijs (^ ^ ^); aber: PP'ehi er 
stirbt! {j^ y j:.). 

i. Aeg^ln über dU zttf#<« und mehrsilhi^n Worter* 

^3 Welche Silben ih zWei - und mehrsilbigen Wörtern 

' lang sind, ist bereits jjj '^6 — 39 genügend gesagt worden* ^ 

44 Kurz sind sowohl die Vorsilben (5 7)» als auch die 
Nachsilben (§ 5* 9, 10«), wenn sie ein' blolses e zuiu ! 
Vocale haben, also namentlich auch alle Biegungssiiben. : 

45 jdnm^ Die Silben ent in faulenzen und wenigen 
ähnlichen Wörtern, und end in JElend und elend (Snb- ; 
stantiv und Adjectiv) sind uiittelzeitig ; bcnd yn, leben'» 
dig, ist als hochtonige Silbe lang« 

46 ^ Mittelteitig sind alle veralteten Stammsilben (j 39) , 
und alle Ableitungssilben, die kein blofses e zum Vocal« 
haben. (§ 9. lo). 

srj Anm. Das o in jetzo, dero und nunptehro ■ Ist 

woht als Kürze anzusehn ; ob i^an aber auch das zweite \ 
o in OttOf Ouido und ähnlichen Namen zu den Kür« ] 
zen rechnen solle, ist, wie es beim Gränzstreite oft] 
geht, schw^ zu entscheiden; doch möchte^ ich es fast | 

leug- j 



leugnen^ da "^ir Ot tonen (^^j^J^ «uid Seipionen 

Cu Q.t*o) aussprechen, und dies o auch iin Singular 
gedehnt, nicht Auchdg abgefertigt wird ; Seht Otto's 
JDiadfm! Eher^ scheint es, köiuite man ig^ ich^ zi^ 
und lieh zu den Kanten zahlen, da in diesen Silben 
das i nirgend die Dehnung ertragen will, und das kurze 
i sich so wenig vom kurzen e unterscheidet, «lafs man-* 
che Mundarten und ältere Schriften beide Buchstaben . - 
mit einander vermengen« Allein stellt na^n die ge- 
nannten Silben zwischen Kiirzeui' so kann n^an auch 
sie wohl aU schwache Mittelzeiten behandeln : eiferige^ ' 
fPütheriche^ si^benziger, sonderliches (jLy-;^)» 

e. Regeln über die fremden fForier. . 

Fremd^ Wörter werden im Deutschen nicht nach. 4« 
:den Regeln der fremden Sprachen bebandelt, sundern 
nach unsem Regeln« In einem (griechischen oder Rö- 
mischen^ Worte kann z. B* eine Silbe durch einen Diph- 
thong oder langen Vocal oder durch Position für den ' 
Qrlechen und Römer lang sein, wie die Scblu&silben in 
Proteus y ChloS uhd Ajaoo^ während sie für uns kurz 
oder mittelzeitig ist« Denn die Deutsche Silbenmessung 
richtet sich durchaus nicht nach der Silbenmessung der 
Griechen und Römer* Die Regeln aber, wonach wir 
fremde Wörter behandeln, sind diese: 

1. Die betonte Silbe ist lang, die zunächst vor oder 
nach ihr , stehende kurz: Sokrates C-^o'S')» ^uripides 
( o J« o "tr 5 , Menelaus ( "3" ü JL ö ) > Neoptolemus 
(~o-i-<J~)f Fabrik (J.jl.), Metall .{ ^j j^) ^ Lineai 
CiLojL.)» -Patrioü ("«—)♦ 

2. Jede Silbe, die von der betonten (der Länge) durch 
eine oder ^wei andere getrennt wird, ist* mittelzeitig; 
doch eignen sich die mit Diphthongen, lai^en Vocalen 
oder Schlulscön^onanten tönenden mehr zur Mittelzeit 
als die schwachtöjienden, und wiederum ha6en die Schluls« 

' Silben hierin den Vorzug vor den Anfangssilben« Sokra^ 
tlss(^ o '^^jTiberius C o -L. » ^)ySardanapal(JL u « JU)> 
Religion ("«To wJL.» auch wohl o^tTu^), Crocodil 
(IT o jl)» Tnsin^ment (^ o ^). Allein Renegat, 'Me^ 
wlauSj JSIementy Alabaster^ Amethyst und ähnliche, de- 
;en erste Silbe zu schwach klingt, verlängern diese ün- 
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gern 9 weil unsere Aussprache flüchtig über die. Kürzed 
hin der Länge zueilt» 

3« Einsilbige Wörter aus fremden Sprachen sind nsu 
türlich lang, weil sie immer zu den bedeutendem Wort- 
arten, gehören, wie Takty Stil^ Text. * 

4« Werden fremde Wörter mit Deutschen Vor - und 

Nachsilben versehen, so werden diese völKg so "wie in 

Deutschen Wörtern behandelt: Regierung (^^^jjl^\ Rem 

gimerUer (-^ ^ .L. o )» verklauselte ( « ^ « ^ ), betiteltest 

«J.U ü) u* St w* 

J. Nähere Bestimmung .des verschiedenen, ff^erthes 

der ßlinelzeiteju 

49 Wenn wir den Werth der Kürze (kurzen Silbe) 

gleich I,"^nd den Werth der Länge (langen Silbe) gleich 
ü setzen, so fäljt der % Werth der Mittelzeit (mittelzeiti* 
geh Silbe) zwischen i und 2« Ihn im^ einzelnen Fälle 
mathematisch genau anzugeben, ist w«der möglich noch; 
nöthig; es genügt, wenn wir die Mittelzeiten ihrem Wer* 
the nach in 3. Klassen theil^n, nämlich i* in säun^eiide 
oder J^ast lange Mittelzeiten, welche sich der Länge nä* 
hern und etwa i^ betragen. 2. in flüchtige oder fast 
kurze Mittelzeiten ^ welche sich der Kürze nähern oder 
ti betragen. 3« in schwebende Mittetzeilen, welche un 
gefähr in der Mitte zwisclien Länge und Kürze schwe« 
hen und daher etwa li betragen« * 

rlll^ yom Gebrauch der Längen^ Kürzen und 

Mittelzeiten im Verst. 

.2. yoin Gebrauch der Mittelzeit im Verse, 

gQ Da der Vers nur zweierlei Silben gestattet, lapge und 
kurze, so taugt die Mittelzeit als solche gar nicht für den^ 
'selben, sondern mub entweder als Länge (Afterlänge). 
- oder als Kürze (Afterkürze) gebraucht werden. Sie als 
die eine oder die andere zu brauchen, ist aber nicht Sa- 
che unserer Willkühr, sondern bestimmter Kegeln« . So; 
veisteht es sich &st von^ selbst, dafs man ihrer Natur 
nach, die säumenden Mittelzeiten am bebten als Längen, | 
die flüchtigen als Kürzeh brauchen werde » wemi gleich' 

^ dies« ' 
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4tese Regel nicht olme zahlreiche Ausnahmen ist, da der 
Werth der Mittelzeiten nicht blob von ihnen selbst, son« 
dem noch mehr voh den ihnen im Verse benachbarten' 
Silben abhängt« 

Säumende Mittelzeiten sind die einsilbigen Hülfs- 5^ 
.verba ($ 4^)9 ^o^ ^^^ mittelzeitigen Adverbien daun^ 
.loanOf wenn und andere; von den Fronomen mein^ dein^ 
die Kelativa der^ die, das; ebenso, wenn der^ die^ das 
als Demonstrativ gebraucht wird; die einsilbigen ZahU 
Wörter nebst kein und halh^ wenn sie vor Substantiven ' 
stehn; von den Conjunctionen dann, weil und andere; 
von den Präpositionen nächst und nebst (falls man sich 
entschliefst, sie zu verkiirzen*); von den Nachsilben ^//i/TTij» 
bar, sam, schaft^ halb (deshalb), mal, wärts und andere* . 
Werden Nachsilben von säumender Mittelzeit mit einer 
Silbe vermehrt, wie in Reichthümer, fruchtbare, heilsa» 
tne, Landschaften, boshafte, Freiheiten, quaalvolie u» 
8. w«9 so werden sie dadurch fast zu Länger^, und ihre 
Verkürzung Ll^nn unangenehmer sein^ als wenn man 
Wörter, wie eine, keine, meine, ihre, unter, wider (in 
unterlassen tind widerrathen) verkürzen («* v) wollte» 
Noch un9tatthafter ist die Verkürzung jener Mittelzeiten^ 
weim eine Kürze oder flüchtige^ Mittelzeit vorangeht, 
wie in Kaiserthürner, wunderbaj;e, tugendsame, Leiden^ 
Schäften, Gelegenheiten, seelenvolle. 

Flüchtige Mittelzeiten sind die Pronomina ich, du, 5d 
er, wir, ihr, sie, die Präpositionen an, in, um, von, 
nach, mit und andere einsilbige Wöi;ter, so wie von den 
Nachsilben ig, ich, isch, lieh, ling, ung und andere* 

Schwerer sind die schwebenden Mittelzeiten anzuge- 55 
ben. Kaum dem geübten Ohre wird dies' recht gelin-^ 
gen; und wir halten daher den Anfänger hiebei nicht 
auf« • Nur soviel bemerke derselbe, dals Silben von glei- 
chem Werthe und gleicher Betonung oder Tonlosigkeit 
dennoch diese oder jene Stelle im Verse nicht gleich gut 
einnehmen. 'Mehr Kraft haben Silben mit Diphthongen, 
langen Vokalen und harten oder gehäuften Schlutsconso« 
nanten^ weniger Kraft solche Silben, in welchen auf ei- 
nen kurzen* Vokal ein einfacher und sanfter Schlufscon« 
sonaht folgt. Die Präpositionen haben ihrem Begriffe 
nach ungefähr einerlei. Werth nfämlich von l| ; aber je- 
:derman h^rt, dals in, an^ um weniger Kraft hahen als 
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muf^ auSf beif füry uiid durch^ und dafs sich diese wie« 
deruiu mit den Präpositionen nächst und n^bst kaum 
messen können. 

54 Durch Zusammenziehungen zweier Silben in eine^\ 
wie wo^Sy der's, wann\ aujs^ beirrij durchs^ können 
Mittelzeiten kräftiger gemacht werden, ohne dafs sie des« 
haIb*Anspruch auf den Rang einer Lange erhalten. Auch 
zwei Kurien zusammengezogen^ bleiben kürz, upd aus 
wir sahen es ( u JL, o u ) wird wir sahefis ( « J. ü )♦ 

55 ' Ob nun gleich einleuchtet, dafs im Verse säumende« 
Mittelzeiten besser zu Längen, flüchtige besser zu Kür-^ 
zen gemacht werden, so hat man doch, wie 9chon oben < 
bemerkt ist, noch andere Regeln zu beobachten, wenn« 
man die Mittelzeiten nicht durchaus fehlerhaft anwen«^ 
den -wilU i 

5^ Die Mittelzeit sam ist in den Versen;. ^ . | 

Grausam | wüthen - 1 Krieg und j Seucke* 
Einsam • | steht die | kleine | Hütte* 

kurz gebraucht worden , lang in folgenden: 

Kind der t tugend- | samen 
Arbeit* | same | Bauer« 

und alle vier Mal ist die Silbe sam richtig gebraucht wor«» 
Äen. Der Grund davon liegt in ihrer Stellung« In den | 
beiden ersten Versen steht sie zwischen zwei Langen, 
mit denen verglichen sie oflFenbar zur Kürze wird; in \ 
dem dritten Verse steht sie zwischen zwei Kürzen, und 
im vierten zwischen einer Mittelzeit und einer Kürze: 
und mit diesen vier Nachbarinnen verglichen^ erhebt sie | 
sich zur Länge* 

57 Hieraus nun ergiebt sich diese Regel : Will man \ 
eine Mittelzeit kurz brauchen^ so stelle man sie zwischen 
Silben, denen sie an Werth nachsteht; will man ein^J 
Mittelzeit lang brauchen j so stelle man, sie zwischen Sil« 
ben, welche ihr an Werth, nachstehen. 

58 -Ob eine Mittelzeit ihren Nachbarinnen nachstehe oder { 
umgekehrt, das leidet keinen Zweifel, wenn jene entwe« i 
der zwei Kürzen oder zwd Länger! sind. Ist aber eine 1 
derselben auch eine Mittelzeit, oder sind gar beide Mit« 
telzeiten, dann bedarf die Sache einer besonderen Prü- 
fung, welche der Anfänger am sichersten so anstel- , 
len wird. 

Er 



Mutter. ' 
Knaben; 
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Er bringe die Stelle, welche die zu prüfenden Sil* 59 
1^ enthält, in unveränderter Ordnung in einem prosai« 
sehen Satze an, spreche diesen ganz natürlich aus, und - 
merke genau auf, welche Silbeii er betone, und welche 
nicht, und welche er mehr und welche er minder be« 
tone» Hier ist ein Beispiel* Ich bin im Begriff, den 
Vers niederzuschreiben: 

Wann sich } die Fein- | de nahn« | so hal« J te StancK 

tod will zuvor den Werth der Mittelzeiten wann und 
sich prüfen. Nun spreche ich ganz ungezwungen, ohne 
an Atn Vers zu denken : Halte Stand f wami sich die 
feinde nahn^ und höre, dals ich die Silbe wann viel 
stärker als sich betone^ ja dies letztere beinah tonlos aus« 
spreche** Ich habe also das betonte wann kurz und das 
fest tonlose sich lang gebraucht und mufs mithin den 
jPehler verbessern. Dies thue ich, indem ich schreibe: 

Nal&n unsre Feinde sicK, so halte Stand* 
•der: 

Wann unsre Feinde nahn, dann Halte Stand* 

In dem Verse: 

Ich hah* I ihn nie \ gese \ hen 

ihn ZU Anfange drei Mittelzeitcn; wir prüfen sie, tmd' 

den,/dafs hao die kräftigste (gleich i|) unter ihnen 
t, und sind daher gewils, dafs sie ihren Platz als Länge 

haupten kann* 

Auch n'eben der Länge kann die Mittelzeit, ^urnal 60 
le säumende, lang gebraucht werden, wepn man die 

orte so ordnet, da& man die Mittelzeit mehr noiit ei« 
er benachbarten kürzeren Silbe, als mit jener Länge 
ergleicht* Dies ist in folgenden Versen mit den Mittel« 
eiten sein und wenn der Fall: 

m 

Seht den i LandjxHLnn! ^«tttGe- | treide 
Wie ers | anschaut>\ wenn es | grünet! 

ide sind durch ein Unterscheidungszeichen von der 
orhergehenden Länge getrennt, und werden daher mit 
er nicht verglichen* In den Versen: 

Wie der 1 Landmann 1 sein 6e- | treide 
Fröhlich I heimfährt | von den | Fluren ! 

|tt das säumende tmd mit einem Diphthong tönende 

' t B 2 sein 
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sein auch ohne vorhergehendes Unterdcheidungs^eicheii 
.keinesweges anstöCsig; allein das flüchtige von niij^ knr« 
zem Vocale be&iedigt' unser Ohr nichc« Verwerflich ist 
auch der Vers: 

FühU dms Hains Küh'\ lunge^ | wehtni 

Denn die Micielzeit u^g mi^Is durchaus n%it Kühl^ wel« 
chein sie in demselben Worte folgt, verglichen werdezu 
jKü/r/, aber ist nicht blofs lang, sondern hat hier sogax 
den Überton« Wir ändern daher: 

Fühlt uns I Haines \ XühV um-lwehsni 
oder ganz glatt, aber auch ohne Fülle: ^ 



o 



Fühlt die I K'Ms | wshn des | Haines i 
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S« p^om Gebrauch der Kurze statt der laäng^t^ 

Selbst die Kürze, das ^entschiedene Gegentheil der 
Länge, kann zuweilen die Stelle derselben vertreten, näm« 
lichy'wenn sie zwischen zwei anderen Kürzen steht und 
mehr Klang hat als jene, oder sich doch gegen einigen 
Ton, den man ihr mittheilt, nicht sträubt. Besondert 
ist das der Fall, wenn die Kürze, welche wir statt eineiS 
Länge brauchen wollen^ die Schlufssilbe eines mit zwei 
oder drei Kürzen endenden Wortes ist, in welcheiu Fallo 
sie selbst eine schwache Mittelzeit vor sich duldet ; 



Freund , du 
Binst mit 
£n • de 



ende« 


test den « 


trösüi- 


eher Be» 


gröfse- 


ren^ du 



Zweifel 
lehrung: 
kannst es* 



pem. dritten Verse komiixt noch das Komma hinter rat 
zu statte/!. In folgendem Verse: ^ n 

. Dämmern- | de Ge- | heimnis-se 

werden die Kürzen de und se in der Vershebung keine] 
gebildeten Ohre recht genügen. 

2# Von der nöthigen Vorsicht keim Gebrauch 

der Länge^ 

Selbst Von dsn Längen kann nichc jed« in jeda 
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tebtmg vLXkiSL Senlning des Verses gebraucht ^^erden, und 
[Jo^endes Versmafs 
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^Lsn z« B. in dexa Verse: 

Scliötier Vollmond, wie du aufsteigst! 

^xu hören ist, würde durch Verse , wie folgende entstellt 
inrerden: 

Schlagt die Uhr Tier, Morgens, steh auf! 
, Schlägt die Uhr fünf, ist's gewifs Zeit. 

ISenn die Silben Uhr ^ steh und wifs sind zu schwach . 

gegen die übertönenden vier^ f^^fi ^^f "^d Zei^, ^ 

Obgleich es aber Regel ist, die übertonigen und hoch* ^S 

toiligen Längen in die Vershebungen, die tieftonigen da- 
[ gegen in die Senkungen zu bringen, so sind doch ein- 
! zeuie Ausnahmen . von dieser Regel nicht nur gestattet, 
[ sondern die umgekehrte Anordnung kann sogar vörzüg« 
[ Jidier sein. Die Stellung : 

|. Schlägt die- Uhr ricr, mülsl; du aufstehn 

wird niemand beleidigen, Vielen gefallen (({ i$40 

4« J^om, Gehrauch der Länge, ^ Kürze und MUtelzeit 
r. in daktylischen Versen^ 

» 

Unter eiileui Daktylus versteht man eine Lange 64 
mit zwei" nachfolgenden Kürzen (— v t;, J 75). In den 
meisten daktylischen Versen und namentlich ini Hexame- 
ter (5 ilö) kann statt des Daktylus auch ein Spondeus, 
d* h. zwei auf einander folgende Längen (— ~, 574)» 
desgleichen (wenigstens im Deutschen Hexameter) ein 
Trochäus d. h. eine Länge mit nachfolgender Kiirze 
(— V, 5 74) gesetzt werden^ Solche daktylische Verse 
nun verlangen eine andere Behandlung der Länjgeny 

I Kürzen und Mittelzeiten als die bisher erwähnten Verse. 

r Man merke daher noch Folgendes, 

f a* Vom Gehräueh der Län^e in daktylischen Versen» ■ 

/Um die aufzustellenden Regeln recht anschaulich zu 65 
I « machen, wird es zweckmäfsig sein, sie auf den Hexame« 1 
^ ter anzuwenden« Seine Gestalt ist nach ^112 diese: 
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Überall nun» wo hier das Langen^eichen steht, können 

Zungen Ci:,» J-und^") gebraucht werden; aber man sorg« 
daFiiri dab im (ranzen die übertonigen und hochtonigen 
in die Hebung , d: h« in die erste Silbe jedes der sechs 

^akte, fallen, die tleftonigen aber* in die Senkungen (jL.% 
wie sie die Zeile b angiebr. Umgekehrte Ordnung, (wie 
wir sie $ 63 und 63 gesqhn haben) ist auch hier nicht 
nur erlaubt 9 sondern unter Umständen zu empfehlen« 
S*'5 154. 

hf Vom Qchramoh der MinetzeU in daktylUohen Versem 

\ 

% t 

Die säumende Mittelzeit steht am besten ala Lange 
(Afterlänge)' in der Senkung der spondeischen Takte, die 
flüchtige am besten als Schluüssilbe der daktylischen Tak- 
te, deren mittlere Silbe eine Kürze iät« Die sehwebende, 
so wie die flüchtige Mittelzeit; bildet mit vorhergehender 
Länge nur einen Trochäus« iMfsmich! LafstsUl sind 
zwei Trochäen, nicht Sponäeen. ; 

^7 Die nächsten Regeln lassen sich am besten in Zei* 

chen darstellen, die der Anfänger mündlich (auch wohl 
schriftlich) in Worte verwandeln muls« Man merke zu- 
vor, daCs 'm jede Mittelzeit bezeichnet, sie mag nun 

säumend, flüchtig oder schwebend sein; m die saumende 

Mittelzeit, und m die flüchtige» Nun lauten die Regeln 
also: 

Auf ^ V V oder j^ ^^ kann folgen : m v v, m « lu, 

vci vi:i v^ VA Tax v^ mm m, m m m und jl ni* IstI 
aber im vorangebenden Spondeus die letzte Silbe nur 

Afterlänge (säumende Mittelzeit ^ m), so mufs der 

nachfolgende Daktylus mit einer noch kräftigern Mittel* 

' zeit anfangen I indem auf alle Weise vorzubauen ist, da6 

der Leser aus j;^ m | m m v (Kaum ist \ in ihr das 

Wort) und aus j. m j m m m (Kaum ist \ in ihr 

. d^in 
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^äcin Wart) niclit j:^ m m | m v und ji. m xn | lu m 
xxxache^ (d. h. Kaum ist in \ ihr das fVort und Kaum 
ZyFt in I ihr dein fPort)» 

Auf den Trochäus -^ v, er mag mit einer UrküVze 
oder einer Afterkürze 8chlie£sen, darf nur ein aus zwei 
IQrlängen bestehender Spondeus, und ein mit einer Ur- 
tenge anfangender Daktylus folgen. 

In der Hebung eines daktylischen Taktes, zumal des ^ 
ersten im Verse kann die Mittelzeit,* und besonders die 
säumende, unbedenklich stehen; aber auch im» zweisilbi« 
gen Fulse ist sie nach einer Pause, d« h* nach einem 
Punkt, Kolpn oder sonst einem Unterscheiduiigszeichen^ 
und wenn auf sie eine iibertonige Silbe folgt, oder ein^ 
«wei* oder dreisilbiges Wort, dessen erste Silbe hochto- 
; xiige ^ und dessen zweite Silbe tieftonige LStnge ist. Bei- 
apiele : Kein Mensch \ teugete dich m ^ I ^ v « | m) ; 

Sein auf^'l it>allender\ Zom (m^jjLw « l-l-/» Weniger 

genügt Sein Karnp" \ schwer t in der \ l^aust (m jl 1 .1, w o I ) 

iriit einem Einschnitte nach Schwert* Kaum zu vyagen 
ist Sein Kampf ' \ schwert traf\ tapferes | Volk (m^| 

Jl ^jjL.o o |_), am ersten noch, wenn der Hexameter 
so anfangt, und hinter Schwert eine Casur eintrit (jT 89)r 

«• Vom Gebrauch der Kürze in daktylischen Versen* 

Die Kürze ^ wie sich von selber versteht, kann die gg 
«weite und dritte Stelle eines jeden Daktylus, so wie die 
zweite eines jeden Trochäus einnehmen. Statt der Litnge 
kann sie im Spondeus und Daktylus nur dann stehen, 
'wenn sie ein auf drei Kürzen ausgehendes Wort, wie 
^Verständigeres (ü_i.~o o)> schliefst, ii;i welchem die 
höchst flüchtige Mitielzeit der Kürze fast gleich zu aph- 
tea ist; doch wird eine solche Kürze besser im Daktylus 
als im Spondeus zur Afterlange erhoben. In beiden Fäl- 
len mufs sie durch eine Pause vom Folgenden getrennt - 
sein. 

Kede Ver*.| Ständige- I res! sprach | Salomon. , 
KeBust du Ver» | derbltche- [res? O ge-'j wifs nieht. 
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IIL Von den Füfsen^ 

, I# Von den Füfsen überhaupt» 

70 Fufse nennt man die gleichen Glieder , deren bis 
zum £nde ununterbrochener Fortgang Zeitreihen bildet^ 
wie. wir sie § 18 — 31 kennen gelernt haben ^ wie did 
Verse § 56, 59 1 60, 61 und andere sie darbietien, und 
wie wir sie hier auch noch durch Zeichen der Längo 
und Kürze darstellen wollen« 

71 Webhseln Längen und RUrzen unmittelbar mit ein« 
ander, wie bei a und b, pder so dals jede zwei Längen 
durch zwei Kürzen getrennt sind, wie bei c und d, 
oder entOich nach den Getetzen, die bei e und f wahr- 
genommen werden^ so bilden sich dadurch folgende Zeit- 
X^ihen: 



a — 1» 
b 1/ — 

.C — t# V — y V 

d v V --7* u V 



V V 



V V 



V u 



V V 



— - V V — j«ip.^V V — 



— V 

V — 

— • V 

V V — 
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Jede der hier aufgestellten Reihen nun besteht aus 
fünf Gliedern (es könnten aber auch mehr oder weni- 
ger sein), und die Glieder jed^r Reihe gleichen einander 
durchaus und sind das, was wir Füfse nennen« 

"Versuchen wir eine Reihe, wie die obige bei a, sel- 
ber zu zerlegen (denti oben ist «ie schon zerlegt gege- 
ben): 

80 finden wir durchaus nur eine zweifache ununterbro- 
chene Abtheilung, Je nachdem wir hinter den kürzen 
abtheilen , wie oben bei a, oder» hinter den Längen , wie 
bei b« Denn wollten wir nach jedem dritten Zeitzei- 
chen (— oder vj einen Fufs beenden, so würden lauter 
ungleiche Glieder entstehen: ' 

h — »•*-|v — v|— V — I • -^ v* 

Wollten wir^ aber nach jedem vierten Zdchen, d«,h. nach 
jeder zweiten Kürze odei nach jeder zweiten Länge ab- 
theilen 
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so gew{Snnen i^^ir nicht mehr ei^facTf FüCsei focdem 
TMSammengesetzt^ ,oder Dojjpelfvjse j indem —•'« — » 

I nichts' weiter i5t als — v und — v^ wie v — v — nichts 

f weiter ist als v — und v — . 

I Anders verhält es sich mit den Reihen bei c und d* 7J 

^ Denn jede derselben gestattet eine dreifache Zerlegung/ 
je nachdem wir den Einschnitt hinter der Länge ^ hinter 

I der ersten, oder hinter der zweiten Kürze machen. 

I — |t;v*— |v«— [vv— «li;«—- [vi/ 
I xn •*-* V I V «— V I V — v|v — ü|v — v|tf 

: Dafs dadurch vom und hinten zuweilen unroUständlge 

I Füfse abgeschnitten werden , schadet nicht«. Sie zu ver- 

I vollständigen, darf man nur die Reihen an beiden £nden 

nach demselben Gesetze verlängern , nach welchem in ihr 

JUingen und Kürzen mit einander abwechseln. 

Wollte man nach jedem vierten Zeichen einschnei« 
den, so würden wiederum ungleiche Glieder entstehen* 

Die Zeitreihen t bei e und f behandle der Schüler 
selber, nach der gegebenen Anleitung, imd zwar voll- 
ständig» 

Es giebt zwei • drei - vier - und fünftheilige Füfse. 74 
Wir wollen ^ sie hier mit Übergehung der fünftbeiligen 
aufzählen: 

2^eitheiliger Fi'ifse sind 4; 
I. V V, Pyrrhichius, dete (in redete).. 
2* — — , Spondeus, Rathhaus* 

3. ~ V, Trochäus^ Rathen. 

4. 1/—-, Jambus, Gesund* 

Dreitheiliger Füfse sind 8: 75 

l, y V V, Tribrachys, menderes (in säumenderes )• 
Q.* i-^— ^i-L^ Molodsus, Maimondnachl:^ 

3. •« v'v^ 'DdlkX.yins^ blühender^ 

4* V — V, Amphibrachys, verlangen* > . » , 

5. « V — , Anapästus, der Genufs^ 

6» V •^---, Bacchius, verabsäumt 
7. ^— — V, Antibacchius, Mainächte» 

t* — 1;—, Creticiis, Sonnenglanz^ 
Viertheiliger Fülse sind 16; 
%* V V V v^ ProceleusmatTcaSy Q:iAti)digenderes* 
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2. 
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2. ir-—* -p»«-— ^ DispondelUSi Landwehrmannakosii^ 
g^ — « — V, Ditrochäus, Regenboge?u 
4* ^ *^ ** »«*'* Dijambus, GedankenbihL 
5« — - « V — -y Choriambus, Jiosengesträuch^ 
6. «---«— 1^9 AntispastuS) verabscheuen^ 
7* — - -— V v> sinkende]* Jonicus^ «/(i^rairA^/^^. 
y^ V « «^ tp^y steigender Jonicus, ^bV GewinasucJit» 
94.*«^ V i; vy erster Päon, glänzenderes^ 
lO* « — • ü vy zweiter Päon, erheiternde, 
li. V V "^ ti, dritter Paon^ ej* erscheinet» 
13 ^ «««->, Alerter P^on^ gebenedeit, 

13^ {/^.i. ~« — .^ erster Epitritus, Gebirgsumfangm 
, 14^ •- V — -—, zweiter £pitrit, Sonnenaufgang* 
15. — — V — ^ dritter Epitrit, MeersturmgeheuU 
161» — — ^— • y, vierter Epitrit^ Maimondnächte* 

77 , Nactidem der Anfänger di^ Füfse kennen gelernt 
hat. ist es nöthig, dafs er selber Füfse van allen Arten 
aufsuche, sowohl solche, die aus einem Worte, als sol- 
che, die aus mehreren Wörtern bestehm Regeln, nach 
denen sie oich auffinden lassen, wird er b^ld selber ent« 
decken. So sind alle Trochäen Stammsilben mit ange« 
bängter Ableitung^ssilbe (Steine) , alle Jamben Stammsil- 
ben mit vorgesetzter kurzer Vorsilbe (Gestein) ; Amphi" 
brachen («JL«) entstehen aus Stammsilben, die vorn und 
hinten von Kürzen eingeschlossen^ werden (versteinenj^ 
Wirkliche Spondeen und andere Fübe von zwei oder 
mehr Längen lassen sich nur in zusaunnengesetzten Wör- 
tepa finden: Hennbahn^ Rosenstrauch^ RpsengebÜsch^ 
jBlUTnenknospen u» s» w. Anapästen (« v — ) sind in 
editdeutscheh Wörtern sehr seltep zu finden, wenn man 
tmgerügtf ungeschehn und ähnliche Zusammensetzungen 
ausnimmt; häufig in fremden: JElephantf Melodie^ La^ 
byrinthj Theophrast^ Amethyst^ Horii,Qnt^ Amulet^ Sa^ 
racen^ Anapäst. Ebenda finden sich auch der perte 
Fäon: Religion, Ifamddryadf gebenedeit, vermaledeit^ 
welche, letzteren das Lateinische benedicere und maledi- 
eere mit der Vorsilbe be und ver sind. 

M Die Zusammensetzung der Füfse aus einzelnen Wör« 

terri mögen ebenfalls einr Paar Beispiele lehren: — — t 
Oott straft, thu recht! geht's gut? — ^1— . _• JJerr 
Gott, hi^! stroman schwimmJ v « — -r: das Gebrüll 

schweigt. 
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schweigt j in der Meerflutk\ « u v — mit der Oeduld^ 
um das Gehölz '^ « — ft vX es donnerte^ " 

Auch folgende Silbeiianordnung ahme der Anfanger 79 
in eigenen reichlichen Übungen nach.' Diese Werden de- ' 
sto nützlicher sein, je mannigfaltigere Gedanken und « 
i Conatructionen darin wechseln. 

!♦ — 1/ — — V — : Heil dem rechtschaffnen Mann \ 
i2* — t/u — — V — : Brüder^ der Feind dringt ins JLand^ 
g* — «Fi;- — — «w— : Grauser Orkan rafft ihn hinweg^ 

4. — .— «« — v: Hellschimmernde SegeU 

5. v'-^' — i^v — : i>f«> fVeinstöcken bepflanzt* 

6. « — — » — w '. C^«^ Moasrosen blühten^ 

7. — — — vi; — v: Huldreich sagte der König* 
8# — uwj— V — V— : jEi/tf TOj^ ff^eilcy liebes Kind^ - 
9. i; V — » « — : In dem Schaume des Meeps, 

Xo. üv— — vv— ?: Unverantwortliche That* 

ti — ti ü v -^ -^ : Hüllte sich in Nacht eiri^ 

12» — vov— — i/u« — : Hellerer Gesang walle A daher. 



2. f^om Unterschiede der Veri'> und J^df^ß^fse» 
Folgender Vers i§ 3o) hesteht aus vier Trochäen: ge^ 



^ae&H«|^aZ/y JWi» 



Jjied er^ 



tönet. 



ttiid diese sind Versfülse/ Die Wörter aber^ die diesen 
Vers bilden 9 sind keine Trochäen; ^enn Nachtigall ist 
ein Cretictts (— v — ), dein Ued (denn beid^ Wörtef 
sind durch den Sinn so 'eng verbunden 9 da(a wir «ie als 
eines betrachten » und so mufs es in äbnlicljien F^ällen^ 
z« B. mit ^eioi Artikel und der Präposition^, immer ge« 
schehn) dein Lied slso ist ein Jambus (v — *)} ertönet 
endlich i$t ein Jtmphibrachys (« — »)♦ 

Folgender Vers besteht aus vier Jamben: 



Die Jto- 



% 



sen Aatt« 



si 



geruch; 



ehen Wohl' 

and diese &ind Versfüfse;! aber die Wörter desselben kei« ^ 
nesw^ges; denn die Rosen ist ein A^nphibrachys (v— v), 
hauchen ein Trochäus (r— v)^^ und f^ohlgeruch ein 
Cretltus (-— «^— ), und das sind Wörtfüfse^ . 

Fol. 
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ga Folgende Verse bestehen aus zwei Daktylen: und 

diese sind VersFüfse; 



•7— V V 

JehH am 
ache die 
Ml^uh^n f und 
Gf äsen die 
Schafe vom 



— V V 

silbernen 

Schäferin 

neben ihr 

"wolligen 

wachsamen 



Munde he' \schützt% 

die WortEüfi^e aber sind Trochäen ( — v) und zweite 
t^äone (i> — ' w w): nur der um zwei Silben kürzere 
Schlufsvers besteht aus einem Trochäus und einem 
Jambus (w — ). 
ti Aus was für Vers - und Wortfufeen bestehn folgen- 

de Verse? 



Die TuAsend ist 
Oesund»\heit ist 



1/ «■• 

sieh sei 
ein gros- 



V — 
her stets 
seSf nicht 



V — 
der hefS'^ 
das gr6fs' 



te Lohn* 
te Gut* 



Keined^ler Zwech\entsi:huU\digt sehlech'\te Mit'\tel je. 

Und folgende? 
''Verse gu nttiehen ist leicht p toohlklingende Verse so leicht nicht. 
JÜicht der gelungene Vers 9 das Gedicht nur machet den Dichter^ 
Dichter ist der, den Mutter Natur zum Dichter gestempelt. 
Kunst ist stets ein Geschenk der Natur^i d§ch will sie studirt sein. 



IV. Vom Verse. 

% I. V(^m^ Verse im Allgemeinen. 

84 Was man unter Versen zu verstehen habe , ist schon 
oben ($30) kürzlich" gesagt worden» Hier sollen von 
dtn zahlreichen V^rsarteii nur einige aufgestellt werden, 
welche zur Übung für den Anfänger zweckniäfsig und 
hinreichend sind. Ehe wir aber auf die einzelnen kom- 
men, müssen wir noch mehrere allgemeine negeln vor- 

tragen» 

85 u Versfüfse und Wortfüfse müssen nicht in. einan- 
der fallen, wie in diesem trochäisphen Verse: 

diu Menschen\müssen\sterben, 

sondern es müssen wenigstens einige Wortfüfse abwei- 

ih^^ wie in folgendem ; , 

Was 
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iVas ge'\hOren\wärd, istlsterblich, ' ^ 

Dieser besfeht aus einer Einzeliänge^ einem Doppeljam« 
bas (Dijaiubus) und einem Amphibrachys* Andere fiei- 
0piele finden sicH §. 30, 96, 6b, 611^ 62 und 106« 
Fehlerhaft ist auch dieser jambische Vers; 

V -^ I v — - f V -« 



86 



— V t/ 

nützliche 



Fflant§n* 



Ss kräht 
besser dieser: 

Es kräht der Hahn , das Dunkel flieht, 
gut endlich der Vers: 

Die äähne' krähn , das Dunkel flieht, 

oder: • 

Dem Hahnenrufe weicht die JVacft^, 

Mehr Beispiele ünden sich $ 31, 59f 8O; $6, log. 87 

Fehlerhaft ist endlich folgender Hexainetai': 

Mancherlei \ schädliches \ Unkraut, | rfiancherlei 

Besser geordnete bietet ^ bo, Q6, 119. 

3. Derselbe WortfufSy wenn er auch eiii anderer ist gg 
als der Versfufs^ mufs sich dennoch nicht zu oft wieder- 
holen, wie hier: 
V — I V -«>|v — ]v ^— I — ?|v — • 

Die Vö'gel I h&pf'ten \ fröh'lieh, \ saugten ( man-ches | hied. 

Versfüfse und Wortfüfse fallen in diesem Verse nicht zu- 
sammen, aber es werden fünf Worttrochäen hinter ein- 
ander gehört» Zwar' geht dem ersten Trochäus noch 
eine ^ürze voran (die), so dafs ein Amiphibrachys ent- 
steht; aber da jeder. Amphibrachys^ mit einem Trochäus 
endet, und das Ende der Füfse dem Ohre vorzüglich 
auffällt, so macht dieser Amphibrachys mit dem Tro-^ 
chäus gleich libelen Eindruck* Besser lautet der obiga 
Vers daher so: 

Es hüpf ten froh die Vögel ^ Sangen froh ihr Lied» 

Vergleiche $ 83 ^irtd III. Vom Hexameter wird unten 
$ 112 ff besonders gehandelt werden« 

3. Jeder längerls Vers, dergleidien der sechsfüfsige gg 
jambische und der Hexameter sind^ verlangt -eine Pause 
gewöhnlich kurz vor der Mitte, oder auch zwei, die eine 
uui das Endtdes ersten, die andere um das Ende dea 

zwei- 
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zweiten Drittels«. Diese Pause nennt man Caesur oder 
EinschnitU 

Die Einschnitte werden durch Wortschlüsse her« 
vorgebracht, bei denen der Leser entweder förmlich in- 
nel^altjsn mufs^ oder doch ein wenig innehalteii dart Er- 
, steres Hndet bei bedeutendem Unterscheidungszeichen 
statt, letzteres bei solchen, die man im Vortrage zu. 
übergehen pflegt, desgleichen zwisclien zwei Wörtern, 
die dem Sinne nach nicht eng mit einander verbunden 
sind, z« B. zwischen Subject .und Prädicat. Die Lesung 

f;uter Verse wird dies besser lehren als einige un^rschöp- 
ende Regeln. 

Man theilt die Einschnitte in mfimdiche, weibliehe 
(trochäische) y gleitende (daktylische) und spondeische^ 
und mehr sind im Hexameter nicht möglich* Den 
männlichen Einschnitt oildet das mit der V^rshebung 
schlieCsendß Wort : Das Gesetz \ \ verlangt. Djer weib- 
liche entsteht, wenn ein Wort mit der ersten Kürze des 
Daktylus endet: Die Gesetze \\ verlangen. Endet das 
Wort mit der zweiten Kürze des Daktylus, so en^teht 
der daktylische Einschnitt: Die gesetzlichen \\ Preise» 
' Spondeisch endlich wird der Einschnitt genannt, wenn 
. mit dem Versspondeus atich ein Wortsppndeus aufHört: 
Das Gesetzbuch \\ aufschlägt^ 
Hier sind Beispiele: 

Erhehe niemand, \ \ eh* du .seinen Tod gesehn i 
Thatlosen niemals \ | wird das Glück 1 1 Mitstreiter seint 
* iigene Fehler entgehn, \ | des Anderen Fehler bemerkt mait* 

oder : " * 

^ '^ Eigene Fehler entgehen, 1 1 des Anderen Fehler bemerkt man^ 
Angstansrufl [durch das PT^og engeheul \ [ durchdrang mir die Seelen 

90 '4. Wenn ein Wort mit einem Diphtiionge oder Vo^ 
cal^ schliefst, und das folgende Wort mit einem Diph-» 
thonge oder Vocale anfängt, so nennt pian dies Zusam.« 
mentreifen Hiatus* Dßr Hiatus ist unangenehm und 
man sucht ihn durch geschickte Wahl und Stellung der 
Worte zu vermeiden, desgleichen dadurch, dafs man den 
Schlufsvocal des voranstehenden Wortes wegläfst (falls 
die Sprache diese Weglassung gestattet), und durch einen 
iipostreph (*) andeutet, z. B» Lieb' i^nd Treue statt 

Ldebe und Tr6ue* 

Je 
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Je voller die an einander stofsenden Diphthonge vnd 91 
Vocale klingen, desto mlangenehuier ist der Hiatus , am 
unangenehmsten, aber, wenn Diphthonge und Vocale die- 
*^ser Art zweimal stehen* fP^o der Thau auf Aosenge^ 
büscken; treu cm rem Herrn; sri eifrig; da ürbew; 
so ohne Lust; du urtheilst. Eher erträgt sich schon 
Frau Agatha; so endete; Sparta und Athen. Fast 
ganz unanstöfsig ist i mit nachfolgendem, a, o, u : Si e 
allcy die Ordnung; nie urtheilt; denn je (eichter 
wir von einem Vocale zum andern übergehen, desto we- 
niger Anstols findet der Hiatur. Zu den Arten des Hia« 
tus aber, die man sich am wenigsten erlauben darf, ge- 
))ö^t auch der durch einen Apostroph zu vermeidendet 
Liebe und Treue at&tt Lieb' und Treue; lobe ihn nicht 
statt loF ihn nickt. X)as R zu Anfange eines Wortea 
hebt den Hiatus zwar nicht auf, mildert ihn jedoch. 
Gemildert wird der Hiatus auch schon durch geringere 
;Pausen (Interpunction) , gröfsere heben ihn fast ganz auf: 
Weh! ihrßieht! 

5* Der Apostroph darf am Ende des Wortes iiber- ga 
haupt mir dann gebraucht werden, wenn das folgende 
Wort init. einem Diphthong oder Vocal anfängt. Man 
kann daher nicht schreiben: Lieb^ Gott, werd* munter^ 
Frucht^ trug er nickt. Sodann läfst sich am Ende^p uch 
nur das e apostropbiren, und zwar nur in Substantiven, 
•Verben und Partikeln (ohn', heut',) und niemand spricht: 
die Maler ist statt die Malerei ist; GermariV ach! 
statt Germania, ach! grofs* Ämter statt grofse Ämtern 
aber wohl grofs* und kleine Schelme, 93 

6. Auch in Nachsilben wird e und i zuweilen apo<^ 
strophirt: sefgCy kleinere* Dies darf aber nie geschehen, 
wenn das e t>der i denselben Consonanten oder auch nur 
ähnliche Consonanten vor und hinter sich hat. Statt 
fettete ^ red'tCy rveis'stemxxü es ddih&r rettete^ r^dete^ 
weiseste heifsen« Vor dem Punct erlaube naan sich kei* 
nen Apostroph ; am Ende des, Verses ist er r beim Kom« 
ma und anderen mäfsigen Pausen wohl zu gestatten; 
desgleichen in den wenigen Fällen, wo man das Versende 
absichtlich mit dem folgenden Ver^e eng verbinden will. 

7. Jeder. Vers mub mit einem Worte schliefsen, 94 
und die zweite Hälfte eines ^Wortes 'zum Anfange des 
neuen Verses zu machem, ist durchau« unerlaubte 

' *5 
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' Es steht am Hauen HimmelszeU 

SB manches Sterlein* hell wie Gold» 

Da aber auch der Artikel und die Präposition mit ihrem j 
Substantiv nur ein einziges Wort bilden (wenn auch nicht \ 
für das Auge, doch für das Ohr, und für's Ohr werden' 
ja alle Verse gemacht), und ebenso das Verbum mit sei* 
«eni persönlichen Pronomen nur ein einziges Wort bil- 
^et, so darf mun sich keine Trennungen erlauben, wia ; 
folgende: '• ! 

Es steht, am blauen Himmel ein 
Gestirn u» s. w» 

Der blaue Himmel prangte mit 1 

Den goldnen Sternen ». x. w» \ 

Und als die Sonne wichf da senk i^ 
.£r matt sein Haupt u* s, w* 

Auch in andern Fällen, die ^ier nicht angegeben wer«i 
den, aber den angegebenen ähnlich sind, ist die Treu- | 
nung zu vermeiden. « 

8. Den Worten mufs um des Verses willen keine i 
Gewalt angethan werden, weder durch Verlängerung i 
(stammelend statt stammelnd) noch durch Verkürzung 
(S» $ 92, 99), noch durch unnatürliche Stellung, wie 
wenn jemand den Gedanken: Bald fand er alle seine i 
Gefährten mit Mahn beschäftigt so ausdrücken wpllte : j 

Seine Gefährten mit Mahn bald sämtliche fanü er beschäftigt : ; 

Denn man darf zwar im Verse die gemeine Wortstellung 
verlassen, theils um sich poetischer auszudrücken,' theib ' 
' um den Forderungen des Versmafses zu genügen , aber 
niemals darf man dadurch mifsfallen, welches deui'Zweck 
eines Kunstwerkes durchaus zuwider ist* 
96 Ein Gedicht, man erfinde es nun selber^ oder man | 

bringe fremde Erfindungen in Verse, müfs vielmehr durch ! 
Gedanken, Ausdruck und Vers gefallen« Zu den Schön« 
heiten des Verses gehört aber auch uiannigfaltiger Wech- ; 
sei im Klange der Silben« Ein Vers, der z« B. das e zu 
oft hören läfst, wird dem>^ gebildeten Ohre niifsfallen: 

, Mehr reden werd* •r> werde mehr den Herrschern flehn. 

Besonders pflegt das matte e in den Senkungen wieder- 
zukehren und es erfordert diiher ^rotse Aufmerksamkeit: 
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Es kKmpftii beide» beide driug^n wütbend ein« 

Am sichersten weicht man ihm dnrch Vermeiilmig zahl- 
'leicher trochäischet Wortendnngen aus* 

Folgender Vers läfst das o zu oft hören: 
O Thor 9 du flohest ohne Noth vorm Todesloo$. 
Und folgender das < j* und seh t 

/So sauste Schwertstreich, saust' im Schwung des Spee« 

res Schaft. 

Und in folgendem werden di^ Vocale von der Conso« 
natitenmasse noch mehr übertönt: 
Verlängern .kannst der Oberherrschaft Fri^t du stracks. 

IO4 Auch der Wechsel längerer und kürzerer WÖt^ 97 
te^ befördert, die Schönheit des Verses; Häufung ein^U'» 
)!)iger Wörter dagegen mifsfällt: 

Nicht mehr^ als Gott will> wird dir Freud* und Leid bewufst* , 

jinnu Wenn gleich offenbare Fehler nirgend ge« - 
stattet sind^ so wird doch manches MifsfälUge unver- 
meidlich bleiben« In Fällen der Art verhüthe man - 
wenigstens einen doppelten Ubelatand in einem und 
demselben Vei^se oder gar in derselben Stelle. Den^ 
zwei IJ beistände zugleich Hönnen leicht unerträglicher 
werdfsn als ein offenbarer Fehler« 

«. yon den emz^lnett Versarf;en* 

Die Verse 1 werden gewöhnlich ijach den Vcrsfüfsen, gg 
tu8 welchen sie bestehen ^ benannt* Verse 2« B., deren 
Füfse Trochäen sind, heifsen trochäfs^he i Verse, die aua 
lambta bestehen, he^ütn jarnbischei Ver^e, in denen 
der Daktylus herrscht, daktylische, 

! u. Vom trochäisehen Verse* 

Ed giebi mehrere Arten trochäischer Verso* Zur go 
.Übung för Anfänger sind folgende geeignet: , 



V 
V 



V 



Da alle Verse nur aus Längen und Kürzen, niemah 
aus Mittelzeiten, bestehen^ sondern die Mittelzeitep ,ent« 

C weder 
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weder. ZU Längen (^ftcrlängen) öder zu Kurzen (After-; 
kürzen) machen, so bedeutet auch das obige 2^icheii 
(~) und '5 107 das Zeichen (.".) keine Mittelzeit/ son- 
dern dje Stelle e|nes Verses, welche statt der Kürze eine 
Länge, und statt der Länge eine Kürze gestatset« 
löx Auch statt der letzten Kürze iin ersten und zwei» 1 
ten Verse darf man sicU zuweilen eine Länge erlauben, i 
wenn nur in diesem Falle der letzte Fufs ein sinkender 

Spondeus (^x, )» kein steigender ( 1) ist. Den Vor-* 

zug verdient jedoch die Kürze, die uian daher wenig-] 
stens nicht mehrmals hinter einander mit der Länge ver- 
tauschen darf« 

102 Nocli seltener erlaube man sich statt der Schluls- 
länge des letzten Verses eine Kürze, und wenn man sie 
sich doch einmal erlaubt, so übertöne sie wenigstens die. 
vorli^rgehende Kürze (« v); Gaben ^ die du spendetest^ 

103 Den ersten, d« h. den achtsilbigen Vers kann man 
ein -, zwei -, dreimal und noch öfter auf einander folgen | 
lassen; wenn aber zugleich mit dem Verse der Gedanke '■ 
endigt; setze Ynan lieber den dritten, d. h. den^ sieben- j 
silbigen , vorzüglich ^Iso vor einem Punkte ^ Der zweite,^ ; 

' d. h» der viersilbige Vers, kann allenthalben eingemischt ; 
werden; gewöhnlich aber stehe er immit^elbar vor d^in { 
Siebensilbisen« I 

104 Einschnitte kann dieser kürze Vers entbehren, aber | 
dafür mufs man doch sorgen, däfs er nicht aus vier Wort- ' 
trochSen bestehe, wie der Vers § %%xAlle ilf. u. s. w*; ! 
desgleichen, dafs n:cht j^wei oder wenigstens nicht drei | 

'Verse den Einschnitt nur in der Mitte haben: 
Einstens spielte | mit der Katze 
Ernst «0 fröhlich 1 in der Küche 
BijS er plötzlich | von dem Thiere u. $. w* 

Spondeen vor diesem Einsichnitt und am Ende des Ver- ; 

8es mildem das Unangenehme, ohne es zu hebei^ X I 

Stellt das Jagdnetz, denn wii". wollen > *\ 

. ^ HeuV im Buchwald fah'n den Ki^onhirsck. «» i 

Auclr kann der Vers dadurch leicht die Bew^ung des ^ 

' steigenden Jonikers erhalten, wenn die," erste und dritte ' 

Hebung nicht vortönen: ^ i 

^ Als die Greulthat in der Ortschaft 

Wilden Aufruhr liels befürchten. 

Zur 
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Zur Probe verwandeln ^ir folgende Fkbel in obige 
Ver39rn 

Der 0röfssprecher. 

~~ Ein Kreteri ^welcher aus der Eremde heimgekehrt 
war, machte vor Bein^sn Landsleucen viel Aufhebens von 
seinen merkwürdigen Thaten. Ab er aber unter andern 
auch mit einem gewaltigen Sprunge prahlte, den er zu 
Rhodu9 wollte gethan haben ^ und 4en ihm die Rhodi^r 
bezeugen könnten, sagte einer der Anwesenden: Was be- ^ 
darf es der Rhodiet, Freund? Denke dir, hier sei Rho<* 
dus^ und springe« 

Heimgekehrt. nach langen Reisen ^ X06 

Prahlt' ein lügenhafter Kreter 

Vbr'den Leuten 

Laut mit mancher Heldenthat« 

Doch vor allen rühmt er diese, 

Dafs er einen Sprung zu Rhodus * 

Einst gethan 9 den nachzuspringen 

Schwerlich noch ein Mcaschr vermöge ^ 

Zeuge dessen . ^ 

Sei zu Khodus jedermann« 

Als er schwieg« erhöh sich Einer 

AjUS der Meng[ und rief die Worte: 

Preuhd> wozu noch Zeugen nennen? ^ ' 

Hier ist Khodus« (hu den Sprung« 

c» Vom jamhUehen Vene» 

Auch der jambischen Verse giebt es mehrere Artea 107 
Zur Übung für Anfänger werden die hier folgendem hin« 
reichen« - 



Die Anordnung dieser dr^ Verse ist dieselbe wie 
I der vorhergehenden trochäischen (jT 105)« In den bei- 
I den ersten ^arf man statt der ^chlülslänge auch wobt 
; eine Kürze setzen j doch geschehe dies so selten als mög* 
^ lieh. Eben so selten erlaube man sich statt der Schlub« 
kürze dea dritten Verses eine Länge; immer aber sei 

C 3 . dann 
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dann der Schlafs in jenen' t» t/, in diesem ^ :—, d» h» 
, in jenen übertöne die Schlufskürze die vorhergehetide 
Kürze, in diesem übertöne die vorhergehende Länge die 
SchhiCslänge« Mun vergleiche Q loi und t02. 

Der £inschnitte kann auCh diese Versart wegen ihrer 
Kürze entbehren, nur sorge man dafür, daCs Wort- und 
Versfüfse nicht zu oft In einander fallen« 
108 Um ein Beispiel dieser Versart zu gehen ^ Bedienes^/ 
wir uns der obigen Fabel (§ 105). 

Ein Kreter, der sein Vaterland ^ 

Nacli langen Reisen wiedersah. 
Sprach rühmend vor den Leuten viel 
\ Von seinen Heldenthaten. 

Besonders rühmt*^ er, dafs er einst 

Zu Rhodus vor dem ganzen Volk 

Unglaublich weit gesprungen sei; 1 

Ganz Khodus k6nn' 

Ihm diesen Sprung bezeugen. 

£i, was bedarf 8 der Zeugen erst! 

Kief Einer ^^us d^ Hörer Zahl : 

Freund, denk', es sei 

Bein Rhodus hier, und springe! > 

tOQ Folgender zwölfsilbige Vers heilst der jambische 
Trimeter: . 



der seinen Einschnitt am gewöhnlichsten im dritten Fufse, i 
nicht selten aber im vierten Fufse hat* Doch sind auch - 
andere Einschnitte nicht unerlaubt, wenn sie^ nur nicht 
zti oft wiederkehren, und jen^ regelmäfsigen/ besonders < 
der Einschnitt im dritten Fulse, nicht zu. selten ge- 
braucht werden. Hüthen mufs man sich aber vor. fol« , 
gendem Einschnitte : i 

Dich zwinge nie die Noth* ||der Wille sei dein Herr. , 

wodurch dieser Vers in itwei gleiche Theile zerfallt, «nd • 
man deutlich Zweimal drei Füfse vernimmt, während 
dieser Vers, wenn man ihn scandiren will, so vortutra* 
gen ist, dafs er dreimal zwei Füfse hören läfst: < 

Eia fester Wil- | le, nicht die Noih» | gebiete dir. 

Jam- 
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lambischer Wortfc^se dürfen drei auf einander fol-Xio 
'gen, besonders in der zweiten Hälfte des Verses: 

Kein Knecht erblickt es, was der Herr sogleich erblickt*. 

Ebenso ist auch ein dreifacher Worttrochäu» gestattet: 

Der Lenz, erwacht» laut singen muntre Vögel rings. 

und selbst ein vierfacher, wenn Einschnitt und Fülle 

das Einförmige verstecKen: • 

, Dir jauchz' ich» FiTühling» preise» Frühling, dein Geschenk. 

Wenig genügen vier Trochäen mit schwachem e: 
Nun jauchzet» .Brüder! Freude spendet neu der Lenz. 

Zur Probe wiederum die obige Fabel: Iil 

Nach langen Reisen krhrt ein Krdter endlich heim; 
Und heimgekehrt erlügt er prahlend That auf That: 
Vor allen die» er habe neulich auf dem Markt 
Zu Rhodus einen Sprung gethan^ den nachzuthun 
Unmöglich sei; ganz Rhodus hab ihm das bezeugt. 
Ganz Rhodos? rief ihm Einer aus der Menge zu: 
^icht also» BeXster! Hier ist Rhodus» thu den Sprung. 



' €» Vom daktylischen Verse» 

aa. Vorläufige Lehret vom Hezattieter« 

Eine der schönsten Versarten ist der Hexameter* iia 
Er besteht aus fünf ^Dakjiylen und einem Trochäus oder 
Spondeus E|9 können aber auch statt dör vier ersten 
Daktylen Spondeen und Trochäen gesetzt werden; nur 
lasse man nie zwei, noch weniger drei oder vier Tro- 
chäen unmittelbar auf einander folgen* 

1 2 . S 4 5 6 






VV — 
V — 


V — 


UP — VV -t— V 

V — t/v •— V 



Der nothwendigen Einschnitte des Hexameters sind 
vier; I. Der männliche im dritten. F^ifs, und da« ist 
der gewöhnlichste* 2. Der weibliche im dritten Fufs, 
und dieser Einschnitt ist nach jenem der üblichste* 3» 
Der männliche ini zweiten , und 4. Der männliche im 
vierten Fufs* Wenn keiner der hesiden ersteren Ein- 
schnitte statt findet, mufs der dritte mit dem letzten 
verbunden, utid der Vers dadutch in drei Theile zerlegt 

wer- 
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werden« Alle vier Cäsuren sind in dem vorstehenden 
jnetriscben Schema und in den nachfolgenden Versen an« 
gedeutet worden. - 

113 EiosmaU kehrV aus der Fremd' 1 1 ein'KretiscKer Mann in die 

, Heimat» 

W6 er unglaublicher Thateis || sich rühmt" im horchenden 

Volke. 
Sonderlich war*» 1 1 ein erstaunlicher Sprunjg, ] | den er neu« 
, lieh zir J^hodus 

Ausgeführt} wie er sagt*, 1 1 und den ganz Rhodus bezeuge« 
Aber wozu noch Zeugen? \\ begann ein verständiger Hörer: 
Rhodus ist hier» mein Freund , || hier lals dich sehn mit 

dem Sprunge. 

114 'Statt aller weiteren Regeln Wmerken >Vir mir noch, 
dals der Anfänger bei der Übung im Hexameter sich be- 
ständig des Abschnittes, der vom Verse im allgemeinen 
handelt (§ 85 -^ 97), recht lebhaft erinnern, und das 

dort gelehrte mit aller Anstrengung beobachten müsse« 

bb. Ausführlichere Lehre vom Hetameter» 

115 Der Einschnitte des Hexameters sind überhaupt jdrei 
^ Arten. Sie sind li nothwendige oder gesetzliche^ 2, 

Hofs pers<:hönende i 3t fehlerhafi^c. 

!♦ Von den nothwendigen Einschnitten ist § nd 
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gehandelt wor<len, Hier mufs noch Folgendes nachgetr»^ 
gen werden. Statt mit dem männlichen Einschnitte des 
vierten Fufses i\en männlichen Einschnitt des zweiten 
Fufses (a) zu verbinden-, wird dieser letztere auch wohl 
in den weiblichen (b), oder in den daktylischen (c) ver- 
wandelt, oder trit eine Silbe früher ein (d)* 



\ • 



b «-■ V V wi«^ V 1 1 « — tili -p- 

c «— V V «-^ V t/||«-» O «j— 



V w* V V — • V 

y 9mm V V mm, V 



a« HeldengcsHng'llimHeÄametertaktl | beut Hellas undHoma, 

b« Heldeugeschlechter, l| ihr sänket hinab; || doch lebt ihr in 

Liedornt 

0. Persia zitterte» 1 1 sank in den Staub ; 1 1 R^uhm krönete Hellas, 

d» Kennst du mich ? \ \ sprach der verwundete Held : ( | sD {^ieb 

mir die Rechtet 

Die 
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Die Einschnitte dieser drei letzteren Verse sind also^ 
liwie gesagt, erlaubt; allein man mufs sich ihrer doch 
pur selten bedienen, und stets die $ iis angegebenen 
Korherrschen lassen. 

2. Die Mojs verschönenden Einschnitte zerlegen dieiI7 
{durch die nothwehdigen Einschnitte entstandenen Theile 
Mei Hexamete^rs aufs neue. Sie sind zur Verfertigung 
{richtiger Verse entbehrlich, aber wer mit ihnen unbe- , 
mnt bleibt, dessen Versbau wird doch einer der we« 
rsentlichsten Schönheiten ermangeln. 

Sie , zerschneiden aber entweder die erste oder die^S 
^zweite Hälfte des Hexameters. 2um Unterschied von den 
^nothwendigen Einschnitten , die durch einen Doppelstrich 
\K\\) bezeichnet wurden» wollen wir die verschönenden 
•durch einen einfachen Strich ( | ) andeutend 

a* In der ersten Hälfte finden folgende statt: II9 

V«-— V» — VV •«— V 

V v.*^- V V •— V V :— V ' ^ 

Sieh, I hier bietet mein* Vers 1 1 ein Beispiel dieser Cäsaren, ' . 
^Deutlichy |'und xwar iuvörderst 1 1 die einzelne Läng' in der 

Füfse 
Vorderstem > | dann 4en Trpc&äus , | den Daktylus drittens« 

und viertens. 
Welchen^ du kennst, j den Fuls, 1 1 de^ die Verskunst nennt 

Choriambus. 

Ihre Hauptwirknng thun diese Einschnitte, wenn sie 
den aus dem vorhergehenden Verse hinüberschreitenden 
Sinn abschliefseni Docft das Weitere mufs der Lesung 
gelungener Verse überlassen werden. .Dafs zwei dersel- 
ben oben unter den Abweichungen eines nothwendigen 
Einschnittes standen, wird dem Aufmerksamen nicht 
entgangen sein« 

b. In der zweiten Hälfte des Hexalnetei^ finden folrXöO' 
gende verschönende Einschnitte oder Cäsuren statt: 

— » V — v V — 1 1» V,*— t; v jj— • .« ü — • V 

— V V — — V y -" v| \v — V vj*— v^v — v 

Gräcia'j Dichtern Terdankt, 1 1 ^ßti bukolischen, | diese den 

Namen. t k 

Hirten dichtem verdanket, IJ Hellenischen,! diese den Namen. 

Sie 
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Sie heifst. wie schon die Verse sagen,. die bukolische 
Cäsur, .und ist eine Hauptzierde des Hexameters« ^«We^ 
nig^r scbön^ist die spondeische an derselben Stelle: 

*— «V — vv — I \vv — ••!" ^v — v 
Klopstocks Genius scliuf 1 1 manch Versmals, | das wir bewundere. 

121 Die einzelne mit dem Folgenden nicht verhundetie 

Schill fslänge ist geeignet, Erhabenes und Lächerliches als 
NacbifFung des Erhabenen auszudrüicken:' 

— vü — vü •»! |ww — «ü •— vi; — !•• 

F«uer, entfuhr 4«ni Gewölk» 1 1 bis den Mast ein zerschmet« i 

Vrnder Strahl | traf. 

Wertest du« fauler Gesell» ||bi# die Gans dir gebraten in'i 

Maul I fliegt? 

133 Hieher gehören aber Jceine Yersschlüsse, wie: Da/i 
er gejfekn hat; JDaJs er gesehn wird; noch weniger: 
Staunend begann er; Und er empfing mich^ Denn4n 
allen diesen Schlüssen Jst die letzte Silbe Mittelzeit. Aber' 
auch Wendungen, wie: PJ^enn es dir wohl geht; ppyil 
er sich gleich bleibt, ivnd andere gangbare Wortverhin* 

^ düngen, haben keinesweges die KraFt der beiden obigen 
Versschlüsse. 
iS) Dafs auch an den Stellen, die sonst von nothwen« 
digen Cäsuren eingenommen werden, zuweilen blofs ver« 
schonende stehn können, ergiebt sich schon aus $ Il6 
verglichen mit § 119« Hier stehe noch folgendes Bei« 
spiel: , 

Nahet der feind! | so steht! || wer fliebt, | ist|einKind des 

t « Verderbens. 

134 3* Fehlerhaft sind besondevs folgende Einschnitte: 



vv 



vv 



vv 



vv 



vv 



. •»— vv ■— vv I «— vv •— * vv |-— vv «r* v 
Schlecht ist dieser Hexameter 9 | wenn gleich richtig halbiret; 
Nicht vorzüglicher | dieser gedrittelte, | Höre nur selber« 
Auch 

^— vv — t/|t; •«— VW -^ vjv — r v i; — v*. 

Solcher Cil$uren| bediene dich nimmer, (Hexameter schrei* 

bend. 

Vor diesen und anderen fehlerhaften Einschnitten 
wird man sicher sein, wenn man sich daran ge'wöhnt, 
die gesetzlichen Einschnitte sorgfältig zu /beobachten* 

Noch 



w 
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Noch giebt es Einschnitte, die, wenn auch nicht ifi$ 
lehlerhaft, doch bedenklich sind, nämlich * 

a« den weiblichen Einschnitt im vierten Fufae : . 

— vv — v» — 1 1 vv — « I W — VV— ' V I , 

Ihr antwortete drauf 1 1 der edle bescheidene Walter. 

[Die Griechen vermeiden ihn soigfältig; bei den Römern 
findet er dch oft* Von unsem Deiitsdien Dichtem ist 
I den meisten Wohlbewegung des Hexameters unbekannt 
! geblieben^; Vofsy ein vorziiglicher Verskfinstljßr, erlaubt 
I sich diesen Einschnitt zuweileUf Er wird aber desto eher 
i zu gestatten sein, je schwächer ^ mithin^ unmerklicher er 
list, wie in dem oben angeführten Beispiele« Stände hin« 
ter edle ein Komma, wäre er weniger zu billigen. 

Um ihn zu v<^stecken, schlieCst man mit der fünf-ia6 
t(Bn Hebung ein Wort: * 

— VI* — t»t? — I jü« — v\v -^|vt; — w 

Ihr antwortete drauf 1 1 der Edle |' mit Ernst | und bedachtsaia« 

Noch leicluer wird er überhört werden, wenn wir den 
Trochäus im dritten Fufse vermeiden : 

Ihr antwortete drauf j (der Bescheidne | mit Ernst | und be- 
dachtsam* 

b« Offenbare Einschnitte im fünften Fufse gehören 127 
zu den Seltenheiten, und der trocbäische wird an^ besten 
, ganz vermieden* Abeif wohlgemerkt/ von offenbaren 
Einschnitten ist 'die Rede: 

Her ajiis dunUem Gebüsch 1 1 kam Zaubergesang^ | dem ße- 
> ^ sänge 

Qleich der Siren' u» s« w« 

Denn in folgenden Versen', wo man nicht gezwtmgen 
ist, hinter Zauber gesan^ zu halten^ findet kein offenba- 
rer Einschnitt statt: 

Her aus dunklem Gebüsch |] kam Zaubergesang der Sirene« 
Her aus dunklem G^ebüsch 1 1 drang Zaubergelispel der Harfen» . 
Dazu^ kommt noch, dafe der Sinn hilt ^ieni Verse endet«. 

c. Vor dem Schlüsse^ des Hexameters eine Pause .zu 12g 
machen und mit ()er letzten oder ^txi beiden letzten 
Silben einen neuen Gedanken anzufangen, der in deii 
folgenden Vers hinübergeht, erlaube sich wenigstens kein 
AnfÄngen 

Vqn 
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' yon den Versfüfsen und TVortfüfsen des Hexameters^ 

^2Q^ Der Deutsche Hexameter nimmt nach $ 112 dreier- 
lei Fü&c auf, den Daktylus, dtoSpondeus unddenTro« 

• . chäua* 'Es ist aber keines weges gleichgültig, ausweichen 
Versfüfeen, ,und eben so wenig, aus welchen Wortfüfsen 
er besteht. Dies erbellt zum Theil schon aus der Lehre 
von den Einschnitten; völlig klar wird es dem Anfänger 
werden, sobald er das Wesen und die Wirkung der ein- 
zelnen Füfse aufgefafst bar» Zu diesem Behufe wieder- 
hole er vorläufig § 74, 75 und 76^ 

230 Alle Füfse best^hn entweder aus Langen oder aus 
Kürzen oder aus Längen und Kürzen Zugleich. 

Die aus Längen bestehenden Füfse, also der Wort« 

, fufs der Einzellänge (— J, der Spo|^deus (— — )j dpr ^ 

Molossus (— ) und der Doppelspondeus (— — — ^) ^ 

sind ihrer Natur nach schwer und langsam, ernst, kraft- \ 
voll, erhaben^ aber, übelgeordnet, auch schwerfällig und 
schleppend* 

131 Die aus Kürzen bestehenden Füfse, also die Einael« i 
kürze (v), der Pyrrhichius (w), der Tribrachys (vi/«) 
und der Proceleusmaticus (vi/w) sind im Gegentheile * 
leicht, flüchtig, gaukelnd,, schwach nnd ohne Würden 

132 Die aus Längen und Kürzen bestehenden Füfse ver- 
einigen die Natur beider, aber in mannigfaltigen Abstu« 
fungem Nämlich jeder Fortschritt vom Leichten zum , 
Schweren ist eine Kraftäulseruns, jedes Herabsinken vom i 
Schweren zum Leichten eine. Aufserung der Schwäche/ 

133 Demnach sind di6 steigenden Füfse, der Jambus 
(» — -), <ter Anapäst (v«) und der vierte Päon (wwv.— ) 
kräftig, und zwar um so kräftiger, je stärker der Anlauf 
ist, den man nimmt um die Länge zu erreichen, d. h« \ 
je mehr Kürzen der Länge vorangehp , so dals man den 
Anapäst wohl heftige und den, vierten Päon anstürmend 
nennen darf» 

134 Die sinkenden Füße, der Trochäus ( — .v), derDak- j 
tylus ( — V t/) und der erste Päon (— i/'t;»)^ sind? ihrer ! 
Natur nach die schwächeren; aber ihre Schwäche wäc];)8t ! 
nicht mit den zvmehmenden Kürzen, sondern sucht sich 
vielmehr zur Kraft zu erheben. Denn der Trochäus be- 
zeichnet blofs das einfache Sinken von geringer Kraft 
zur entschiedenen Schwäche ^ worauf sogleich völliges 

huhen 
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Ruhen eintrit. Der Vasche Daktylus gleicht ehtt einem 
Herabeilehden , uncl setzt , ohne zu ruhen, seinen Weg 
durch zwei Kürzen fort* Der erste Päon endlich macht 
den Eindruck eines unaufhaltsam bergabroUenden Fels« 
Stuckes. 

Ein^e dritte Art der Zusammensetzung findet beladen- 1 35 
jenigen Füfsen statt, welche das Sinken mit dem Stei- 
fisn verbinden* Es sind folgende: Der weichlich» Am« 
phibrachys (« — v), der sich kaum erhebt und sogleich 
sinkt« Jltwas kräftiger ist der zweite und dritte Päon 
(v— -1/ V, V i/— v), l^raftiroU und ernst der Creticus (— v— ^, 
munter tanzend der Chorianlbus ( — w— )♦ 

j^nm* Der trochäisch endende Ampbibr^chys macht 136 
fast den Eindruck des Trochäus, Denn der Ausgang, 
nicht nur der Verse, und der Vcrsäbschnitte , sondern 
auch der einzelnen Füfse^ prägt sich dem l^örer stär« 
ker ein als der Anfang derselben. 

Folgende theils steigende, theils sinkende Fiifse er- 137 
halten sich durch zwei auf einander folgende Längen in 
Kraft: Der Bäcchius (v— r— ) und der etwas schwichere 
Antibacchius (— .— -v), der mit sich selber muhvoll rin- 
gende Antispastus (v — — v), der auch schon § 135 
konnte er>Vähnt werden ; der steigende Jonicus (vv— -^), 
■■ der das Wesen des Anapästus und des Spondeus in sich . < 
verehiigend lebendig Und kräftig zugleich ist; endlich der ^ 
mehr ruhige ^ aber minder kräftige sinkende Jonicus 

- Die übrigen hier nicht genannten Füfse und ihre 138 
Zusammensetzungen, wie sie zumtheil $ 747—77 auf- 
geführt ^ind, lassen sich nach dem Gesagten ohne grofse 
Schwierigkeit beurtheilen* Nur dies Eine wird nicht un- 
nütz sein noch zu bemerken, dafs der Doppeltrochäus 
und sffidere Doppel(ii(se nicht blofs deshalb stärker sind 
als die einfachen ^ weil sie aus einem längeren Worte be- - 
stehen, sondern auch weil sie stärker betont werden« 
Denn weit stärker als Gottes Kinder (ji v | j;. 1/) be- 
tont man Gotteskinder (sL "> J. 0> und noch mehr 
Kraft hat Gottgesandter (jCl, v j^ v), weil hier nach 
der selbständigen Einzellänge ein rüstiger Jambus ge- 
hört wird, während Gotteskinder ein zweimaliges Sin- ''■ 
ken vernehmen läfs.t. ^ ' 

Um dem Verse Kraft und Würde zu geben, trachte 13^ 

man 
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man aKo nach steigenden, schwer- tincf vielsilbigen WorU ' 
füfsen, in nianDi^ltif;eni Wechsel, und so, dalis maa 
oft von den schwächeren und kürzeren zu den, kraftvol- 
leren und längeren fortschreitet. Letzteres versinnlicht 
folgender Vers: ' * 

— V I V-*- I — — 1|— — vir I — t;« — t> ,' 
Frevler» du schwörst MeineicT! Habsüchtiger W&isenerwügeir; 

/^4o Machen wur nun die Anwendung des Gesagten aiif 

den Hexameter« Als daktylischer Vers mufs er natürlich 
'aus Daktylen bestehen. Da ihn aber lauter Daktylen zu 
<^ flüchtig machen würden, so giebt man ihm 4ureh ein- 
gemischte Spondeen Stetigkeit und Würde. Den Trochäus 
mischt nur der Deutsche ein^ weil trochäenlose Hexame* 
ter ,unsem Dichtern unüb^rsteigliche Schwierigkeiten ver« 
Ursachen würden. 

F'om Gebrauch des Trochäus im Hexameter» 

i^r' Demnach erlaube man sich den Trochäus, aber mä« 
fsig und mit Versieht. 

' ^ I. Mah lasse nie zwei trochäische Versfüfse auf ein« 
ander folgen: Rede Wahres; Sprich besonnen ^ ^Som^ \ 
merlüfte^^ Sonnenschein verklärt; ; wiewohl das letzte die- \ 
sex Beispiele zu ertragen ist. ' ^ 

142 2» Man lasse weder auf. einen Worttrochaus noch ' 
auf ein Wort, das trochäisch endet, dnen Trt>chäus fol- i 
gen, nicht einmal einen scheinbaren Trochäus^ d. h. ei- i 
nen solchen, der durch das folgende Wort, zum Dakty- | 
lus wird : Gute Freunde verstehn. Denn aulserdem, 
dafs solche Füfse matt sind , wird auch der Hörer durch' \ 
einen trochäischen Doppelf ufs aus dem daktylischen v^] 
den trochäischen Takt versetzt» ' ; j 

143 3- Selbst vor und nach einem gesenkten 'Wortspon- i 
deus werde aus gleichem Grimde der Wprttrochäus lie- { 
her vermieden t i)eutschland ^ zittre; zittre^ Deutsch'- 
fand^ 

144 4« Der fünfte Fufs duldet keinen entschiedenen 't'ro- 
'chäus, wie dieser übrigens auch immer beschafPen sein mag. 

X45 6* Vor der männlichen und weiblichen Cäsur ver- 
meide man den Worttrpchätis. Denn da er wegen sei- 
ner Schwäche eine Lücke verursacht, so enssteht vor der 
^jrkUchexl Cäsur noch eine fehlerhafte und - störende« 

V Auch 
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Aucli gestattet die wirkliche Cäsur^dem Ohre Frist ge- 
nug, den Fehler deutlich zu euipfi;iden* s 

6« Der Trochäus ist in den drei ersten Füfsen we- 
niger auffallend als im vierten und fünften. 

7* Braucht man Trochäen, so 2.iehe man die stärke* 146 

ren den schwächeren vor. Die Stärke und Schwäche der 

Trochäen ist aher so zu heurtheilen. Was die Hebung 

derselben anlangt, so ist der Trochäus mit einer Urlänge 

(lebt ery j_ v) starker, schwächer mit einer Afterlänge 

(von dem, HoB^nungen 2,^)9 stärker der Trochäus am 
Anfange eines zusammengesetzten Wortes, als in einem 
einfachen oder gegen das Ende eines zusammengesetzten: 

also in Engelstimmen Cjl^'-L») der Trochäus Engel stär- 
ker als der Trochäus Stimmen in und aufser der Zusam- 
mensetzung« Ausgenomuien sind jedoch Zusammenset- 
zungen, in denen die erste Länge «chWach betont wird^ 
wie in unterfangen , widersprachen und anderen» . ' 

Was die Senkung- der Trochäen betrift, so ist der 147 
Trochäus mit säumender Mittelzeit in der Senkung der 
stärkere und kann sogar als Spondeus gelten; schwächer 
ist er mit schwebender, noch schwächer mit flüchtiger 
Mittelzeit, jiind am schwächsten mit entschiedener Kürze» 
Unter den Kürzen alter ist das stumme e oder en wie* 
derum schwächer, als el, er, es, elt, ert, est, eist, end 
u* 5. w. ■ 

Unmerklicher wird das Sinken des Trochäus anch^ lAg 
wenn »ihn zwei getrennte Wörter bilden, als wenn er 
aus Silben Einesv Wortes oder eiigverbuhdener Wörter 
bestehtr. Daher ist der getrennte vorzuziehn, zumal 
wenn seine Hebung dar Ausgang eines jambischen, ana«* 
pästischen oder choriambischen Wortes ist. Hieraus . er- 
sieht sich folgende Abstufung: In Geduld er -warte; 
Getrost er 'Warte; Still er -warte; Morgen warte* 

Anm. V Nach dem Muster dieser letzten Beispiele |^^ 
und dec Anleitung der §§ 146, 147 und 148 verferti* 
ge sich der Anfänger i<un ein Trochäenverzeichnifs, 
worin er in ununterbrochener Stufenfolge vom kraft- 
vollsten bis tum schwächsten herabsteigt. Er übersehe 
aber dabei auch den Vorzug nicht, welchen der voll- ' 
tonende Laut vor dem schwacbea hat,, wie die Wör- 

' ter 



- 46 - 

tcr Freiheit und Hoffnung mit einander verglichen 

schon zur ^Genüge darthun ($ 53)* 

151 8v Trochäen, deren Hebung und Senkung zugleich 

schwach is^, suche nian inr Hexameter ganz zu verinei- 

den^ und brauche sie lieber mit hinzugeEigter Kürze 

als Daktylen. Demnach schreibe man nicht : Auf die 

Felder; In dem Busche; Wir es hörnten, sondern: Auf 

\ die Gefdde\ In dem Gesträuche^ fVir es erfuhren^ 

yom Gebrauch des Spondeus im Hexameter* 

xja . Soviel vom Trochäus im Hexameter* Der Spondeus 
kann jede der sechs Stellen dieses. Verses einnehmen. Die 
fünfte aber, da sie den letzten vollständigen Fufe bildet, 
den/ jede Versart rein zu erhalten sucht ^ vertausche den 
ihr gebührenden Daktylus 'nur dann mit dem Spondeus, 
wenn dieser durch seine Schwere und Würden den Ge- 
- danken malerischer auszudrücken vernaag* In' diesem 
Falle sei aber wenigstens der vierte Fufs ein Daktylus* / 

153 Der Schlufi des Spondiacus (das ist , der Name des so ^ 
gestalteten Hexameters) wircif übrigens an Kraft und Wür- 
de verlieren, wenn man. ihn aus ^wei gesenkten Wort-' 

spondeen bildet (j^ _|jL ^i sollten sie auch an sich 

so voll tönen, wie deii iVordsturms Rinhruch* Befriedi- 
gender sind die Ausgänge : JDonnerorkans PVut herhrauit; 
oder: JDer ermüdete Fufs bergan klimmt; f^o der 

Nordseesturm heult (vv }i^ j^ -l|jl)J oder ein vierter 
Epitrit: «S^//2ÖrÄ^ an der Kirch hoj-mauer; und: mitAb^ 
schißdsthränen* Aber die Ausgänge : , Unstatthaft bleibt^ \ 
und; Bleibt unstatthaft sind beide nicht zu gestatten« j 
Iff/J Auch in den übrigen Stellen des Hexameters lasse 
man zwei^ gesenkte Wortspondeen nicht mit zwei Vers- \ 
füCsen zusammenfallei^ : ' I 

« « • • • Der» wo des Gebirges 
Felshang herdroht » schläft« 

Gut nehmeti sie sich aus, wenn sie die Versfüfse schneiden* 
' . Wo des Gebirgs Absturz herdroht dem erstaunenden Wandrer« ' 

Doch überschreiten sie bereits ddh einfachen Ausdruck { 
und werden male/isch durch zweimaliges Ringen der \ 
Worthebung mit der VersHebung. Noch mehr ist dies j 
der Fall bei drei so geordnete Spondeen; 

Sich ' 
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Sieh kerdroktt Nordsturms schwarzwolkige Riesengestalttn. 

Einfkch und überall anwendbar, ist ^einmaliges Zusam« 
'mentreffen der Worthebung und Verssenkung: Kein un» . 

freundliches Wort {^Jl s\l^^^\j^* 
^ Einen besondere angenehmen Eindruck macht derjgg 

Wortspondeus nach dem männlichen Einschnitt: Ks er'- 

blüht Moosros\ und zürn Antibacchius verlängert: JEs 
lerblühn Moosrosen; am meisten aber im gesenkten Jo- 

niker, wenn er auF die männliche Cäsur des, dritten Fus« 

«es folgt: Es erblühn\\Maililien. 

# 

Vom Gebrauch des Daktylus im Heo^ameter. 

Wortdaktylen di^rfen im Hexameter zwei auf einan- 156 
der folgen : IDer blendenden . Lilie Prachtkleid. Drei 
Wortdaktylen, ^deren- letzter durch anschliefsende Länge 
zum Choriambus: erwächst, wie: Thauiget Lilien tlen* 
dender Kelch; oder: Funkelten thauzge Lilienbeet^ darf 
man wegen Vernachlässigung des gesetzHchen Einschnit- 
tes nur selten wagen« Auch räth das zu zahlreiche mat- 
te i und e in den Kürzen der Wortdaktylen davon ab, 
wenn sich nicht vollere Wendungen darbieten, wi^: 

Schäferin y windest du Lilienkränz ? Ach schen&e mir einen ! 

f^om Gebrauch des Anapästes im Hexameter. 

Anapäste dürfen drei auf einander, folgen: 157 

Schall* im Verein mit der FlÖt' und dem Hörn, lautjubeln- 
des Danklied l 
höchstens vier: 

Tanzt 9 Oread* und Najad'! es ertönt vom Gebirge dai^ 

Schallhorn« 

> f^om Atnphibrachys im Hexameter*. 

Kein Wortfufs schleicht sich so zahlreich ein als der 153 
weichliche Amphibrachys (i^jlv). Zwei Amphibrachen 
auf einander folgen zu lassen, "ist erlaubt; nur darf kein 
\ gesenkter Wortspondeus^ noch weniger ein Trophau« 
\ weder vorangehn noch nachfolgen, sondern voran stelle 
man eine Länge, nachfolgen lasse man einen Jatpbus 
oder zweiten Päon (vf — r«')t Gut «ind daher folgende 
Anordnungen : - > * 

Treib, 
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Treib, a Knabe, die Herde «um Uom. 
.Treib ans Ufer die Herde, die durstendem 

, Aber: 

Treibe die Herde zum Brunnen. , / 
oder; 

Treib lum firunnen die Herde, Lenore. ' 

oder gar: 

Treibe xum Brunnen 4ie Herde, Lenore. 
beleidigen ein gebildfetes Ohr. • 
'59 Mehr noch, ah vor Eingängen dieser Art, hütem^n 
•ich vor einem Ausgange mit drei Amphibrachen: 

Vermeide | das «chwache | Getrippel. i 

Man glaube auch nicht etwas gewonnen zu haben, wenn 
9tatt eines derselben ein Trochäus gesetzt wird: ' 

Vermeide J schwaches | GetrippeL 
Erträglich ist ein schwachauagehender Spondeus (— —) 
mit niichfolgendem Trochäus und schlief^endem Amphi« : 
brachys/wenn der Leser das Seinige thut: 

Und kraftlos | wanken j die FOTse. , ' : 

öutist: , ' ' \ 

Die Kraft schwand | leider | den Füfsen« 

Was ö 146 und 146 vom Doppeltrochäui und dem 
x6o einfachen aber durch zwei Wörter gebildeten TV-pchäus • 
gesagt ist, daß aie kräftiger sein als zwei einzelne. Tro- 
chäen und als der aus Einem Worte be3tehendeTrochäus, 
dasselbe gilt auch vom Amphibrachys. Man vergleiche 
Der Riesengestalten xail Der Rissen Ge^tal^en, und 
, Geleites mit geleite es* 

\ \ ' ^ - ^ 

JN^och einige Bemerkungen Hier den ttexamttet* 

f 61 - Der männliche 'Einschnitt wird besser durch ein 
zwei - oder mehrsilbiges Wort als durch eine Einzellängd 
gebildet ; besser durch Geduld als durch gieB : tiabe Ge^' 
duld, I mein FreUnd. Antiodrt^ gieb^ \ meiii freund*. 
Unter den einsilbigen Wörtern aber sind Wiederum die- 
jenigen^ wekhe sich dem Vorhergehenden anschliefsen^ 

^ ^ tÄUg- 
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tauglicher als die auf eine Pause folgende^; 'also Üedli* ^ 
4:her Fieifs tauglicher als Bejsre dich , sonst • « • 

£s gehört wesentlich zur Schönheit des Hexameters, (6^ 
dafs sein Ausgang deutlich vernommen werde, ohne 
durch Schwerfälligkeit zu belästigen. Daher ist sowohl 
das in <kn ^chluGssilben so häufig wfederkehrende stuiii« . 
me « (ef el,' ein, en, er^ e$y et) als auch der aus zwei 
Urlängen beajtehende Spondeus (Baunistamnij fortstöfst^ 
hhUdaup^ Duft wallt) gewöhnlicheren und doch nicht 
matten Ausgängen nachzusetzen^ Dahin gehören Wör« ^^ 
ter, die auf wig^ Jwit^ keity lem^ Schaft, haftj iuy ing 
luid andere Mittelzeiten enden» 

Zu den schönsten Hexajnetern gehört der so 'ge- 163 ' 
theilte . ^ 

Immer noch bleibtVprbild | ] der unsterbliche | Sänger Ho« 

meros« • 

Denn seine Einschnitte und sein Ausgang lassen den 

männlichen 9 den weiblichen und den ,dafct)^Iischen Schlnfs- 

feil hören* Folgender ^Hexameter 4)ietet alle Schlüfsfälle 

dar 9 die Im Hexameter möglich sind, indem er noch 

den spondeischen SchluCsEall hinzuFtigt: -^ 

Wahrlich, | es lauschl mein Ohr 1 1 des Hexameters ( volle« 

rem TonfalL 

Man sei nicht sowohl darauf bedacht, durch Vermei-X&f 
dang dieses und jenes Fehlers erträgliche Verse zu bil- 
den, als vielmehr durch wahrhafte Schönheiten das Ohr 
des Verskundigen zu erfreuen. : ^ . ; 

Da die hier über den Hexameter gegebenen Regeln l65 
und Bemerkungen, wenn auch nicht erschöpfend, den« 
noch genügend sind, den Aufmerksamen auf den rech- 
ten Weg zu bringen und auf das. Studium eines Homer, 
Virgil und Vofs, wie auf eigene Übung vorzubereiten, so 
brechen wir nunmehr ab und fassen alles Gesagte schliels^ 
lieh in wenige Worte zusammen. 

Der Hexameter fülle seine sechs Füfse reichlich aus, xg6 
>— sei niit den gehörigen Haupt- und Nebeneinschnitten 
versehen, — . wechsele mit daktylischen und spondeischen 
Versfüfsen, dei^ Trochäus mit Mafs und Vorsicht, einmi- 
schend,^—, sei mannigfaltig in den Wortfüfsen, doch mit 
Vermeidung der schwächlichen, ^ und eben so mannigfal- 
tig in den Vocalen und Consonanten^ damit besonders 

D Häu- 
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HStifung dieser letzteren und des matten e nicht beleih 
dige. Und alle diese Regeln beobachte man mit steter 
Rücksicht auf den Gedanken, um ' Air diesen die passend,« 
ste Ver^bewegmig zu finden. 

167 Der Pentameter besteht aus zweimal drittehalb Dak« 
t tylen mit unabänderlichem Einschnitt in der Mitte 

L. J — \ 
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Hast du die Regel gefalst, 1 1 üb« den Vers in Geduld« 
Die zwei ersten i'uise gestatten auch den Spondeus und 
Trochäus, jedoch unter den oben (g i4l ff). gemachten 
Einschränkungen; di^ zweite Hälfte verlangt durchaus 
reine \md möglichst leichte Daktylen .und gestattet nur 
€ineny nicht zwei merkliche Einschnitte« Gut. ist daher 
der Vers: 

Keinerer Freude Genuls^ glaube mir^ schenket die Kunsi; 

' fehlerhaft folgender: * , 

Keinerer Freude Gcnufs bietet , o glaub^ es, die Kii^nst, 
Die Länge vor dem EinscJmitte sei, wo sich'» irgend 
thun'läfst, Urlänge, und lieber Schlufslange eines zwei« 
<aäer iliehrsilbigen Wortes als Einzellänge. Die Schluis«* 
länge des Verses aber vertausche man ohne Noth nicht 
mit der Kürze, und immer hebe sich diest Kürze ku 
was über die vorhergehende, wie in TänschenderernX Er« 
träglicher ,wird sie vor einer mäfsigen Pause als vor ei- 
ner vollständigen oder -ohne alle Pause« Man vergleiche 
nur folgende Schlüsse mit einander: l. J^'elcher mit 
täuschenderem^ Mit nichts sagendem Schwall* % fVeU 
eher mit täuschenderem. Wort geprangt 5« Oder mit 
täuschenderem ( ♦ ). Der Grund ist leicht zu findei)* 

168 Die Wortfüfse, mit denen man den Pentameter 
sehliefslj sind die EinzeJläugef der Jambus, welcher sich 
besonders dazu eignet^ der Anapäst (obgleich der Römer 
ihn mied), der Choriambus und noch längere; vja die 
f ai^ze zweitdi Hälfte darf aus Einem Worte bestehn, wie 

~ ffiMisungsfeierlicHkeit^ JWonneverkündigerhu Bildet 
eine Einzellänge den Ausgang, so schliefee sie sich mög« 
liehst eng an dias Vorhergehende« 

169 ■ Noch mehr suche man zwei EinzellSngen, die eine 
/ vor der Cäsur, die andere am Ende des Verses, zu ver« 

melden, zumal da sie sich sehr leicht einfinden; aber im- 
mer wird das nicht möglich sein* VieListin diesem Falle. 
' schon 
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ichon gewönnen, wenn man vor die EinzeUänge ein ein- 
silbiges Wort stellt, das vom vorhergehenden diinch eine 
kleine Pause getrennt ist, odej das sich wenigstens mic 
der nachfolgenden Länge bequem verbindet: 
Sieh© Aen Quell, wo «onst Cynthia Kränie ttiir wand* 

Gedichte aus bloften Pentaaieiern pflegt uuan nicht I7f 
zu machen, 'sondern läfst Hexameter und Pentameter re- : '" 
gelmäfsig wechseln , und bildet so zweizeilige Strophen, 
welche elegische JDistichen oder elegisches Versmafs 
genannt werden: , ' \ 

ImmA- tu wandeln allein! rief einst der Heptameter klagend; s 

Echo tonte lurück: Immer zu wandeln allein! 

Und, TOn der Nymphe belehrt, erzeugt er sich seiht den Ge- 
fährten, 
Zweimal sprechend das .Wort: Immer iu wandeln, allein! 

Die nöthigen Regeln über die Distichen findet man §177» 

/^, Von der Strojlhe^ 

I, Von der Strophe im Allgemeinen^ 

Von den bisher betrachteten Versarten bestand jede 171 
einzelne aus einerlei Füfsen* Denn wenn in die Jamben 
und Trochäen auch Spondeen, und in, xlie baktylen, 
aufeer den Spondeen, auch Trochäen gemischt wurden^ 
so waren diese eingemischten Füfse doch immeir nur Stella 
Vertreter der gesetzlichen und wurden als gleichartig mit 
jenen betrachtet» . 

Es giebt aber auch Versarten, bei welchen Verschie-171 
denartigkeit der Füfse gesetzlich ist. * Zu diesen gehören ' 
hauptsächlich die reimlosen Verse, welche man zu Stro- 
phen verbindet, wie dies die nachfolgenden Strophen 
▼CTanschaulichen werden» 

Zuvor soll aber noch kttrzJidh angedeutet werden, 175 
was nfan unter Strophen verstehe. Wenn sich nämlich 
aus Silben Füfse, aus Füfscn Verse, und aus Versen Stro- 
phen bilden, so entsteht natürlich die Frage: Wie un- 
terscheidet sich die Strophe von ^eder beliebigen Anzahl 
auf einander folgender Verse? 

Letztere sind— abgesehn von dem in ihnen auage- i74 
drückten Gedanken — ein blofses Aggregat^ bei weU 
chem man nur auf schickliche Verbindung der unmitteU 
bar an einandier stofsenden Theile zA sehen braucht, oh- 
ne , Berücksichtigung der entfernterem Oder denkt etwai 
Ae» Dichter eines £po8 in Hexametern gleich dem Dich* . 
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ter einer achtzeiligpn Strophe, 9chon bei dem ersten Veras 
an ein bestimmtes rhythmisches VerUältnils dieses ersten 
Verses zu den sieben nachfolgenden? Die Strophe dage- 
gen ist ein' organisches Ganzes^ und es ist in ihr eia, 
Gesetz erkennbar » nach welchem so und ,so viel 9o und 
80 gestaltete Verse so und so mit einander verbunden ^ 
aind, dergestalt, dafs jeder einzelne Theil'zu allien vhn* 
gen und zu d^m Ganzen in einem bestimmten Verhält« 
nisse steht. s, 

^75 Da hier nicht die. Rede von Erfindung neuer Stro* 
phen, sondern nur von der Anwendung einiger der be- 
reits vorhandenen sein wird^ so bedarf nur die Behand- 
lung der Unterscheidungszeichen in strophischen Gedich- 
ten einer Vorschrift. Nämlich in Strophen , weiche Um- 
fang genug haben, um auch eine längere Redeperiode^ 
aufzunehmen, lasse man das Ende der Periode mit dem 
Ende der Strophe zusammenfallen. Ist aber der auszu- 
dri'ickende Gedanke für eine StropLe zu grols, so räume 
man ihm zwei Strophen ein^ und begniige sich einen 
Hauptsatz des Gedanken mit der ersten Strophe zu schlies- 
ten. DftCs die Griechen und Jlöiner dies Gesetz nicht 
allenthalben beobachtet haben ^ giebt uns kein Recht, es 
ihnen nachzuthun: wir sind mit ihrer Musik' zu unbe- 
kannt, um bestimmen zu können, wieviel sie sich hier- 
in erlauben durften. \ Unsere Musik aber untersagt uns 
jedes WagSlück der Art, und schon unser Gefühl sträubt, 
sich dagegen« 

176 Auch die kleineren Unterscheidungszeldien (:, ; ,) 
dürfen eben so wenig an beliebigen Stellen dör Strophe 
ein|:reten, als'isie es im einzelnen Verse dürfen. Die in 
der Strophe enthaltene Periode muls vielmehr in gleiche 
oder ähnliche Theile zerfallen, damit sich die ganze 
Strophe als ein rythmisches Ganzes und die eiipelnen 
Verse in ihrem Verhältnisse zu diesem Ganzen leicht 
auffassen lassen« tiieraus folgt die Vorschrift: man bringe 
nicht einzelne Sätze in Verse, um diese zu einer Stro« 
phe anwachsen zu lassefi, sondern man stelle zuerst 'den 
ganzen Gedanken «uf und yertheile ihn dann zweckmä« 
&ig auf die einzelnen Verse der Strophe. In Strophen^ 
V ^ddhe bestimmt sind in Musik gesetzt zu werden, mns'^ 
Sen die Unterscheicfungszeichen durchaus an das Ende 
-derselben Verse gesetzt werden. Wenn zum Beispiel in 
einem Gedicht atls vierzeiligen Strophen ^ di^ erste Stro« 
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phÄ ein bedeutenderes Unterscheidungszeichen am Schluss« 
der zweiten Zeile hat^ so müssen es auch die übrigen " 
Strophen an derselben, Stelle haben; und es, wäre durch- 
aus unmu^iikalisch , wenn dies Zeichen bald am Ende des 
ersten, b^ld am £nde des zweiten .oder dritten Verses 
stände oder auch ganz vernachlässigt würde. 

» • • • 

Ö4 f^on einzelnen Arten der Strophen, 
a* Von den elegischen Distichen* 

Zu den kleineren Strcrt>hen gehören die zweizeiligen, 177 
und namentlich auch die schon $ 171 genannten elegi^ 
sehen Distichen, welche aus einem Hexameter mit nach« 
folgendem Pentameter bestehen* Da wir Deutsche sie 
nicht in Musik ta setzen pflegen, so sind sie keinem so 
strengen Gebrauche der Unterscheidungszeichen imterwor- 
fen , als-6r $ 176 aufgestellt ist« 

Vielmehr würden die Distichen wegen ihres gerin- 17$ 
gen Umfanges auf die Lange Eintönigkeit verursachen, 
wenn man sie alle durch ein Punkt am Ende des Pen- 
tameters von epander sondern wollte« Auch lassen sich 
Gegenstände, wie das elegische Versmals fordert, nicht 
immer auf zweizeilige Perioden beschränke. Man kann 
daher vier, Ja sechs bis acht Zeilen zu einer Periode ver- 
binden, wenn man sie nm* ^nit dem Pentameter schliefst. 
Die kleineren Unterscheidungszeichen setzp man in der 
Regel an das Ende des Pentameters und Hexaim^ters^ 
und nächstdem in die regelmäfsigen , Einschnitte« Ein 
Beispiel von Distichen Ist jT 170 gegeben worden; hier 
lassen wir ein zweites folgen. , 

Die Erfindung der fP^afsertnüfilu 
(Nach Antipater von thessaloniehO 

Hemme die inalilencieii HJtnd*, 6 MüllöriA^ Schlaffe g^ruliigi 17A 

Ob auch krähend der Hahü melde deh tahettden Tag. 
Hat döchDeo dies Werk tum Öeschäft Bachnympjieii gegeben» 

Und nun hüpfen sie liin auf das Umschaufelte Rad, 
Dafs umkreise die Achs* und die Achs* und ge wirliehen Speichen 

Von vier Steineii zugleich drehn die gefureiete^ Last. 
So kehrt wieder das Lebeü, das lirühere, da wir ohn' Arbeit^ ' 

Wa3 uns pto gewann, froh 2u genielsen verstehn." 

' h. Von 



^ 
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h. Von der Jleäisehen Strophe* 

«So Die Gestalt der Alcäischen Strophe idt diese: 



Welch Loo8» o Jüngling,. t)ei der Geburt dir fiel, 
Willkommen lieifs' es, neide das fremde nicht» j 
Du magst des Ahnherrn kljeines Landgut 
Oder die Felder des Wissens anbaun. 

"^ Der erste Vers dieser Strophe, welcher der eilfsiU 

hige Alcäische genannt wird, besteht aus einem über« 

, zähligen Doppeljambus, einem Choriambus und einem 

lambus* Die oben angedeutete Casur <}arf im Deutschen 

auch wohl uln ein^ Silbe früher eintreten« 

Der zweite Vers ist dem ersten ganz gleich. 

Der dritte besteht aus zwei jambischen Doppelf üfsen 
jnit einer Übersilbe ^ und hat keinen bestimmten Ein« 
schnitt. 

Der vierte, welcher der zehnHlhige Alcäische Veri 
genannt wird^ ist el^nfalls ohne bestimmten Einschi^it^ 
und liCst auf zwei Daktylen zwei Trochäen folgen« 

•i^^ V^n der ChoriambUchen Strophe, die. mit twei ZwölftM* 
■ bigen Ashlepiadischen Versen anfängt^ 



— « — iiv -^ * 

. Jchlie£Bt,i&rN3rliiplteti,den Quell! hemtnet des Stromes 6«ilrah ! 
Scholl deckt Wiesen die Flut, Säaten^durchstreift derPisch« 
Und du> Wolkenversamnkler, 

Zeig tms^heitev dejUi Angesicht! 

. Die beiden ersten Verse haben einen Einschnitt tvn» 

sehen den beiden Choriamben; der dritte pnd vierte Vers 

\ bediirfen desselben nicht« Jener wird der Pkerekratiscke^ 

dieser der Olykonische genannt« Alle vier Verse beste* 

ken aus Choriamben mit einem trochäisch'en oder spon- 

deischön 



^ 
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ddschen Eingänge nnä einem iambischen Ausgange, und 
nur der dritte schliefst einsilbig. 

d. Von der Sapphitehen Strepha, • - - . jg^ 

I 
.»• f/ .L.. y *• f/V -— V — W ' ^ ' 

\ M. t/V ^-^ V / 

Fliege nicht, mein Bienchen, so rasch voriiher; \ 

Gieb zavor mir fragenden Knaben Antwort, . 
Warum früh und spät du den Kelch der Blumen 

Emsig durchsuchest. ■ \ ' 

Die Sapphische Strophe besteht ans drei cilfsilhigeH 
Sajjphischen und einem Adonischen Verse y der Sapphi- 
jche Vers, aber aqs zwei Doppelttochäen und' einem von 
ihnen eingeschlossenen Daktylus* So leicht dieser V.er^^ 
zu sein scheint, zumal da der Einschnitt, den man ge- ' 
wöhhlicn nach der fünften Silbe macht , auch früher und ; 
' a^äter eintreten kann, so gehört er doch in der That ''■ 
zu den schweren, indem seihe^lFür unsere Sprache zu 
trocbäiüche Bewegung zahlreiche Spondeei} und männli- 
che Wortschlüsse erfordert, und das Zusammenfallen 
der Wort*- und Verstösse durchaus nicht erträgt. Nichts 
ist leichter als Verse, wie folgende : 

Tieg^r «ind mir folgsam^ ich führe Wälder« ' 

Meiner Töne Zauber bezwingt die Hölle; 
.Zweigekörnte Köni^i^ Luna höre« 
Senke dich nieder !' 

aber welches auch nur einigermafsen gebildete Ohr kann ^ 
öie ertragen ? 

VL Von äfCr schickliehen Anxvendung der 

einzelnen Versarien. 

Zur (Übung in den $♦ 99 und lOT aufgestellten 153 
trochäischen« und jambischen Versen .wähle man prosai* 
»che Fabeln,, wie die Lessibgschen und die von Meifs- 
ner gesamiüelten, nebst leichten Erzählungen, wie man 
eie m deutscheu Lesebiichern findet**! auch k'ann man 
dergleichen aus Griechischen, Lateinischen und Fraf^zp- 
siscben Lesebüchern und Chrestomathien frei i'ibersetzen.. 

Zur 



rf 
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|84 Zur Übung im Trimet^r eignen sich aufser den 
oben ^nannten Fabeln und Erzählungen auch poetische 
Briefe, Stellen aus Ovid's Verwandlungen, Krumwa. 
cher's und anderer Verfasser Parabelh, Gefsner's Idyllen, 
* poetische Gespräche , wie Lucian*s, und überhaupt dra- 
matische Gegentsande« 

*8S Anm^ Benutzt d«r Anfinger zu diesen Übungen 

Schriften in fremden Sprachen , so übertrage er die- 
selben, zumal Verse, ^ nicht wörtlich, - sondern lasse 
" weg und setze hinzu> soweit es der Gegenstand 
und die Sprache gestattet* Eine treue Übersetzung 

t ist zwar etwas sehr löbliches, aber siel übersteigt die 

^Kräfte des Anfängers, und kann erst von Geübteren 
gefordert werden^ 

X86 Zur Übung im Hexameter bieten die poetische £r« 
Zählung, die Parabel, die Idylle, die poetische Epistel, 
das beschreibende Lehrgedicht , die Satire und besondier^ 
das Epos einen unerschöpflichen Stoff dar. Von Grie- 
chen und, Römern können alle Gedichte in Hexametern 
zu freier Übersetzung benutzt werden* 

187 Zur Übung in elegischen Distichen werden elegi« 

sehe und moralisch« mdaktische Gegenstände die pas« 
eendsten sein* Jene kann mau aus Höity's, Gotter's, 

' Matthi8sön*s, Tiedge*s und anderer. Elegien entlelinen; 
diese werden Opi^, Haller, Hagedorn , Geliert, Tiedge 
tu[id andere in ihren didaktischen Gedichten darbieten« 
Man kann aber hiezu auch jedes prosaische Sti'ick wäb' 
len, welches an das- Lyrische streift, wie Erzählungen 

' und Beschreibungen y - worin gefühlvolle Theilnivbiue 
herrschend ist* 

^^^ Zur Übung in den drei lyrls^en Strophen endlich 
^ eignen sich nur lyrische Gegenstände, also Lieder, Odea 
und Hymne^i ,' ^ deren es so viele giebt , dafs es keiner 
Nachweisung bedarf. Man wähle aber entweder vierzei- 
Jige oder achtzeilige Strophen* Jene geben ^/««, diese 
zwei der obigen Strophen* Schwerer ist die Benutzung 
der sechsfeiligen* 
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